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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ein VorlcsungsTersnch. 

Von J. Volhard. 
Unter ll iuweis auf eiu von dem Verf. angegebenes Experiment zur 

DemoDstration der Thntanobc I dass die Lu ft durch Aufnahme eines ver· 
brennenden Körpers an Gewicht zunimmt, wird eine Methode beschriebon, 
welche zeigen Ball, dass das gasfl3rmige V crbrennungsproduct der Kohle 
wirklich Kohle cnUliUt. In ein Stück dünnwandiges VerbrenDungarohr, 
unten zu einer Schlauchspitze verjüngt und rechtwinklig umg.ebogeu, oben 
mit dem Sauerstoff behälter in Verbindung, bringt mau einige Stücken gut 
ausgeglühte Sprellgkohle , nachdem man sie vorher augeznndet hat, und 
setzt das Rohr mit dem Sauerstoffbebälter rasch in Verbindung. In dieser 
Weise kann man aus einer Flasche, welche mit dem die verbrennende 
Kohle entllaltendem Rohr verbunden ist, die Luft sehr 1'88ch durch die 
Verbrimnungsproducte der Kohle verdrängen , so dass ein in die Flasche 
gel1altener brennender Span. erlisoht und da'J Gewicht der Flasche gegen 
dieTaramitalmosphiirischer LuCtbei ca. 1200 ccmlnhalt um etwa O,ögzunimmt. 
Die Gewichtszunahme des Sauerstoffs bei der Bildung gasförmiger Oxyde, 
sowie auch die 'fbatsßohe, dass der verbrannte Körper ßestandtheil des 
gasförmigen VerbrenDungsproductes geworden ist, lassen sich auch sehr 
gut demonstrircn bei der Verbrennung des Schwefels. In einen Kolben von 
6/4 1 Inhalt leitet Inan Sauerstoff ein, bis alle Luft verdrängt ist. Man 
verstopft den Kolben unfl bestimmt die Tara. Durch einen au~ dio Flasche 
gut passenden Gummistopfen und einen dicken Korken bat man den Stiel 
eines eisernen Löffels und ein etwas Quecksilber entbaltendes Manometer­
rohr gesteckt. Der Apparat wird am Kork dureh ein Stativ festgebalten. 
In das Löffelcben bringt mau etwas über 1 g Schwefel. Nach dem Ent­
zünden desselben nimmt man von der mit Sauerstoff gefUllten Flasohe den 
Stopfen ab, mhrt mit dur F lasche rasch über den Löffel mit brennendem 
SohweJel und drüokt den Hals der Flasche fesb tiber den eingespannten 
Gummistopfen. Nach dem Erkalten zeigt sich eine Verminderung des Druokes 
um 6-7 cm Queoksilber. Wenn der Schwefel verbrannt ist, lässt man 
soweit abkühlen, dass der Druck aussen und innen gleich ist, nimmt dann 
die Flasohe ab, versohlicsst sie mit dem Stopfen, mit dem sie beim Tariren 
verschlossen war, und setzt sie wieder nuf die Wange. Die Gewichts­
znunhme beträgt fnr ca. 1400 eom Saueratoff ,ca. 1 g. Zum Nachweise des 
Schwefels schüUelt man die Flasche mit etwas Waaser aus und giesst die 
Lösong in eine kochende Lösung von phosphoriger Säure. Hierbei wird 
der Schwefel ausgeschieden. (Lieb. Ann. Chem. 1895. 284, 345.) P 

Ueber Farbe, spec. Gewicht nnd Oberflächenspannung des Wasserstoff­
superoxydes. Von W . S pring. I st bereits in der .Ohemiker-Zeitung"') 
mitgetheilt worden. (Ztschr. anorgan. Chem. 1895. 8, 424.) 

2. Anorganische Chemie. 
Chromll(e der seltenen Er(len: Thol'lnmchromatc. 

Von Chase P al m er. 
Abweichend von den Angaben von C h Y d en i u s, dass beim Ein­

dunsten einer Lösung von Thorinmhydroxyd in Chromsäure über Sohwefel­
säure ein in Waseer lösliches Thoriumchromat mit 8 Mol. Krystallwasser 
erhalten werde, und das,8 Kaliumdicbromat in der Lösung von Thorium­
ohlorid erst einen N:iederscblag her vorruft, wenn dieselbe mit Ammoniak 
neutralisirt wird, indem sich ein basisches Thoriumsalz ausscheidet, er­
hielt Verf. nioht nur ein schwerlösliches Salz von der Zusammensetzung 
des normalen Thoriumohromats I das sich sofort aus einer Lösung von 
Thorinmhydroxyd in Chromsäure abscheidet , sondern er fand auch, 
dess dieselbe Verbindung durch Kaliumdichromat aus eiuer Lösnng 
von Thoriumnitrat niedergesohlagen wird ohne Anwendung eines neu­
tralisirenden Alkalis. Auch Kaliumohromat giebt dieeelbe Verbindung aus 
einem löslichen Thoriumsalz. (Amer. Chem. J ourn. 1895. 17, 374.) IJ 

Die Schwermetalle der ßichromsUnre. 
Von Ge rh. Kr ü s s u . Os ka r Un g er. 

Die Bichromate der Sohwermetalle sind naoh den Untersuohnngen 
von Maus , Malaguti und S~rzeau und Fr e s s e zwar in wässeriger 

') Ohem.·Ztg. 1895. 19, 429. 

Lösung beständig, können aber im AUgemeinen nicht in krystaUisirter 
oder krystallinischer Form erhanen werden. Nur das Bleibiohromat 
war von Preis und Rayman durch Auflösen von Bleimonoohromat 
in concentrirter heisaer Chromsäure und Erkaltenlassen in krystallisirtor 
Form erhalten werden und ebenso das Kupforbichromat von D r oeg e 
durch AuUäsen von-Kupferhydro~'Yd in concentrirter Chromsäure beim 
Verdnnsten der Lösung. Da Freose und BaI biano diese Angaben 
bestritten haben, wiederholten Verf. die Versuohe und zwar mit einem 
bostätigenden Resnltate. Ihre Versuohe zur DareteUung anderer Schwer­
metaUbicbromate bestätigten die frUheren Angaben, dass diese Ver­
bindnngen im Allgemeinen nur als Syrupe zu erhalten sind, dagegen 
gelang es, MetaUbichromate mit Queokeilhercyanid zu wohlbestlindigen 
Verbindnngen zn combiniren, die an KrystallisatioDsffibigkeit dom 
Kalinmbichromat nioht nachstehen . Die Existenz derselben ist auoh 
desshalb interessant, weil Qnecksilbercyanid duroh Chromsäure und bi­
chromsaure Salze leicht zerstört wird. Verf. steUten nun folgende 
Doppelsalze der Sohwermetallbichromate mit Alkalibichromaten dar. 
Kobalt-Ammoniumbichromat CoCr,O.(NH, ),Cr,O. + 2 H,O, Cadmium­
Kaliumbichromat CdCr,O,.K,Cr,O, +2 H,O, Kupfer-Ammoninmbiohromat 
2 CuCr,0,8(NH,),Cr,0, + 6 H,O, alsdann die folgenden Doppelsalze 
von Bichromaten mitQuecksilbercyanid: Silberbichromat-Queckeilbercyanid 
Ag,Cr,O,Hg(CN)., Kobaltbichromat-Quecksilberoyanid CoCr,0,2HIt(CN), 
+ 7H,0, Niokelbichromat-Quecksilberoyanid NiCr,O,2 Hg(CN), + 7 H,O, 
Cadmiumbiohromat-Quecksilbercyanid CdCr,O,2 Hg(CN), + 7 H,O, Zink­
bichromat·Quecksilberoyanid ZnCr, 0, 2 Hg(CN), + 7H,O, Kupferbi­
chromat·Quecksilbercyanid CuCr,0,Hg(CN), -I- 6H,0. 

Aus der Beständigkeit dieser Bichromat- Quecksilbercyaniddoppel­
salze ist bezüglich ihrer Constitulion zu schliesson, da9s der verfügbare 
Sauerstoff der Bichromsäure nicht auf den Kohlenstoff des Quecksilber­
"yanids einwirken kann. Nun zerlaUen alle .echten" Doppelsalze -
Daeh allgemeiner Ansoha.uung - bei der Auflösung in Wasser in ihre 
Componenten, aleo hier Queoksilbercyanid und SehwermetaUbiohromat, 
wonach die Bedingungen zu einem raschen ZerfaU der Substanzen ge­
geben waren. Die naheliegende Annahme zur Erklärung der Siede­
beetändigkeit der betreffenden Lösungen, die Annahme eines complexen 
Ions Cr,O,2Hg(CN), wurde durch Bestimmung der Gefrierpunkts­
erniedrigung einer verdünnten Lösung unhaltbar gemaoht. Als ein 
weiterer Erkllirungeversuch wird angerahrt, dass auch die echten Doppel­
salze in concentrirten Lösnngen Doppelmolecüle bilden, wobei die Lösung 
in Bezug auf die dissooiirtoD, also noch reaotionsfähigen ComponenteD 
stets verdan'nt bleibt und die Zersetzung nicht eintritt. Schliesslich 
wird auf den gleichen KrystaUwassergehalt der besohriebenen Ver­
bindungen und aer Sulfate derselben Metalle hingewiesen: 

OoCr,O, 2 Hg(CN), -I- 7 H,O CoSO, -I- 7 H,O 
NiCr,0,2Hg(CN), -I- 7H,O NiSO, -I- 7H,0 
ZnCr,O, 2 Hg( ON), -I- 7 H,O ZnSO, -I- 7 H,O 
CdCr,O, 2 Hg(CN), + 7 H,O (Cd, Mg)SO, + 7 H,O 

CuCr,O,Hg(CN), + 5 H,O CuSO, + 5 H,O 
Ag,Cr,O,Hg(ON), Ag,SO, . 

(Ztsohr .• norgan. Chem. 1895. 8, 452.) :: 
Ueber das Atomgewicht des Molybdiins. 
Von Kar! Seubert u. William Pollard. 

Mit Hülfe der neulich') mitgetheilten acidimetrischen Bestimmung 
der Molybdänsänre haben Verf. das acidimetri.che Aequivalont des reinen 
Molybdänsäureanhydrids und damit auch das Atomgewicht des Molybdäns 
neu beetimmt. Für das Atomgewicht de. Molybdäns wnrden auf diesem 
Wege die Werthe erhalten 95,784, 95,708, 95,757 (Max.), 95,749, 95,720, 
95,740, 95,728,95,694, 95,686 (Min.), 95,740, 95,688, als Mittel 05,722, 
nach Reduction der Wägungen aul den lultleeren Raum zu ß5,72ß (Il = 1). 
Durch Reduction des Molybdäntrioxydes mit Wasserstoff erhielten die 
Verl. fUr das Atom~e\Viobt des Molybdäns die Werthe 95,786 (Min.), 
95,777, 95,756, 95,741, 95,818 (Max.) , deren Mittelwerth 05,772 auf 
den leeren Raum reducirt den Werth 95,735 ergiebt. Die nach beiden 
gegenseitig unabhängigen Methoden gewonnenen Resultate stimmen sehr 
befriedigend mit einandor überein. Aus der Zusammenstellung der 
folgenden Bestimmungen: Dumas (MoO,: Mo) 95,65, Debray (Synthese 
des Ag.MoO,) 95,78, Liech ti und Kemp e (MoS,: 2 AgCI) 95,78 und 
(MoCI, : MoS,) 95,79, t;mith und Mus (Na,MoO,: 2 NaCI) 95,85 und 
(Na,MoO,: 2 AgCI) 95,86, Seubort und Pollard (MoO,: 2 AgCI) 95,78 
und (MoO,: Mo) 95,74 ergiebt sich das Mittel 95,77, das Verf. mit 

') Ztsohr. aDorgal!. . Ohem. 1895. 8, 296. 
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Berücksichtigung der zweiten Decim.le auf 95,B .brunden, welohe Zahl 
zngleioh das Mittel .us den Ergebnissen der beiden neuesten vorli.genden 
Be.timmung.n des Atomgewicht •• des Molybdäns d.r.tellt. Wir dürfen 
ann.hmen, das. das Atomg.wioht Mo = 95,8 auf .twa 0,1 Einh.iten 
vom Atomgewioht des Wasserstoffs oder auf J/10 Proc. seines eigenen 
Werthes gena.u ermittelt ist und somit den besser bestimmten stöchio­
metri.chen Con.tanten .ich an.chliesst. Erhöht. Sioherheit erhält dies.r 
Werth dadurch, dass er Daoh so verschiedenen, von einander unab­
Mngig.n M.thod.n g.wonnen ist. (Ztschr. anorgan. Chem 1895. B, 454.) z 

Ueber die Reduction der Kohlen.äure bei g.wöhnlioher Temp.ratur. 
Von Ad. Lieben. I.t bereits in d.r ,Ch.miker-Zeitung"') mitgetheilt 
word.n. (llIon.tsb. Ch.m. 1895. 16, 211.) 

3. Organische Chemie. 
Ueber 'l'lllnmlne. 

Von F.lix L.ngfeld und Jul iu . Sti.g li tz. 
Di. Verf. haben das Tetraiithylthiodiamiu SlN(C,H.),j, darg •• tellt, 

indem .ie zu 411101. in Ligroin gelö.t.m und .tark abgekühlt.m Diäthyl­
amin tropfenwei.e 1 Mol. Sohwef.ldichlorid, in Ligroin g.lö.t, zufli •••• n 
li •••• n; das vom Nieder.chlage abfiltrirt. und von Ligroin b.fr.it. 0 .1 
wird duroh Reotification gereinigt. Es siedet dann unter 19 mm Druck 
bei 87-87,60, i.t kaum gelblich gefllrbt, von nicht unang.nehm.m 
Geruche. Es ist leichter als Wasser und wird nur la.ngsam davon 
angegritT.n. An d.r Luft färbt .s .ioh dunkler und nimmt .in.n 
unangenehmen Geruoh an. Durch Säuren wird das Thiamin unter 
Au •• oheidung von Sohw.f.1 und Entwioklung von Sohwefeldioxyd z.r· 
•• tzt. Da. T.tr.iithyl!hiodiamin i.t .in Diamid d.r .ymm.tri.ohen 
Unt.r.ohw.Aigsäur. S (OH).. N.oh d.r Mol.cularg.wiohtsbestimmung 
duroh G.fri.rpunkt •• rniedrigung hat d.r Körp.r die Zusamm. ns.tzung 
SIN(C,H,).). und •• in. Zusamm. n •• tzung be.tätigt die ang.zw.if.lt. 
Th.taaoh., d.s. Zw.if.chchlor.chwefel ein .infaoh.r Körper i.t. 

SCI, + 4NH(CsH,). = S[N(C,H,J,). + 2 N(C,H,),H,CI. 
(D. ehern. Ge •. Ber. 1895. 28, 575.) {1 

Uobor krystnlllsirte J{upferforrocyunl<lo. 
Von J. Messner. 

Das durch Mischen von Kupfersulfntlösuug mit It'crrocynnknHumlösung 
erhalteno Fcrrocynokupfer cnthint immer Kali I das selbst uurch 1üngeres 
Digeriron mit l{upfersulfntlüsung nicht zu entfernon ist. Ein kalifreies Ferro­
cyollkupfer erhält man nur durch Fällung von Kupfcrsulfnt mit Fcrro­
cyanwBsserstofTsüurc. Gieht man Fcrrocyankaliumlösung in überschüssige 
](upfOI'8ulfatlösung, sO erhält man ein kaliärmcrcs Prüpo.rnt, als wenn runn 
Kupfcrsulfntlösung in UberschilssigoFerrocynnknlium lösung gicbt. Reines Ferro­
cyankupfer, durch Füllen mit lo"crrocyauwnssorstoß'siiuI'6 erhalten, ist braun, 
wilhrend ein mit Ferrocynnknlium geffiHte! roUlbrnul1, der beim Eintragen 
von Kupfcrsulfnt in kochende überschüssigo Ferrocyanknliumlösung erhn\tenc 
Niederschlng fast zicgelroth und !Johr kalihnUig ist. Die knlihnltigen Nieder­
schlüge cllUlalten neben nmorphem Fcrrocynnkllpfcr zwei krystnllisirte Vcr­
l)indungou, die schall aus der heissen M uUcrlnuge auskrysto.lli sirend in den 
Niederschlag gchen, es sind Kaliumcupriferrocyanid und Knliumcuproferro­
cynnid, die sich aus dem Niederschlag nicht auswaschen lnssen I da sie 
völlig unlöslich sind. Aebnlichc Verbindungen orhillt mon, wenn mnn den 
ßlnusilurerUckstnnd, dns l{nliumrerrofcrroeyanid mit li"erri- oder Cllpri­
salzlösuug kocht und den entstehenden violetten Körper, der bei Anwendung 
von Kupfersn.lz Kupfel' enthillt und wahrscheinlich die Zusornmcnsetzung 
K,CuFe,[Fe(CN).l, hat mit KnliumCRrbonat zers.tzt, ab .. · die erhallenen 
Krystalle liessen sich nicht trennen. Dagegen wurde eine reine KrystaHisation 
erhalten von dorZusammensetzung Nß20uFc(CN)., hoi der Zersetzung mittalst 
NatriumcarhoJlat. Dies krystallisirlo Natriumcupriferrocyanid und die beiden 
kryst..nllieirlen Verbindungcn, die beim Kochen von Forl'ocyanknlium und 
li'el'l'ocyankupfor entstohen, \Tcrnnlasstcn \",'orf. zur Darstellung einer Reille 
kl'ystnllisirt.ar Kupferforroeynnide vondou allgemeillen Formeln X2CuFc(CN), 
und XJCu!lFe(CN)., und zwar der Alkali·, Ammonium-, Magnesium· lmd Erd-
nlknliverbindllllgen. (Zt.schr. nnorgan. Cbem. 1895. 8, 368.) ß 

Beitrug zur Kenntniss Ilor Pyrognllusslluro. 
Von R. God.ffroy. 

Durch Vormisch.n von wiis •• rig.r Pyrogallollösung mit .in.r Lö3ung 
'ion B.ryumhydroxyd im U.ber.chuss. .rhält man nach kurz.r Zeit 
farblos., lange, zu Büscheln v.r.inigt. Krystallnadeln, die b. i d.r Be­
rührung mit atmosphärischer Luft sofort .chw.rz w. rd.n, ohne d.ss 
eich jedooh ihre KrystaUform verändert. Einma.l schwarz geworden, 
veränd.rn sioh die Krystall. nioht w.it.r, .i. besitzen .nnäh.rnd die 

OH ' 
der Form.l C,H.::::g>n. + 4 H,O .ntspreoh.nde Zu •• mmen.etzung. 

Di. Kry.tall. des BarynmpyrogaUats sind in W.sser, A.th.r und 
Alkohol unlöslich, si. lös.n .ich I.ioht in v.rdünnten Säur.n. B.im 
B.handeln .iner alkoholi.oh.n Pyrogallollösung mit Baryumhydroxyd 
gewinnt man einen weissen kryetallinisohen Niedersohlag, der die oben 
ang.geb.n. Zusammens.tzung mit 5 11101. Wass.r b •• itzt. Mit Calcium-, 
- -'f Ob.m.-Ztg. 1895. 19, 408. 

1lI.gnesium- und Strontinmhydroxydlösung.n liess.n .ioh kryst.llinisch. 
Verbindnng.n nicht gewinnen. (1lIitth.il. t.ohnolog. G.w.-llIus., Wien 
1893. 5, 151.) {1 

ßeltrUgo zur Geschlchto des Pulcgons. 
Von Adolf Baoyer und Ferdilland llcnrich. 

Die Arbeit bildet eine Ergünzung zu den Untersuchungen von ßeck­
m a 11 n und P I eisa ner. Letztere konnten eine ßisulfltverbindung dcs 
Putegons nicht gewinnen. Nach Angaben der Verf. entsteht eine solche, 
wenn man nach Semm lor's Verfahren 100 cem Oleum Pulegii mit 200 ccm 
Bisulfitlö,ung und 50-60 cem Alkohol ,tehen läs,t ;dio Verbindung kry,tnlli,irt 
in langen verfitzten ,Nadeln. Zur Isolirung des Pulegons wendet man am 
besten Kalilauge BO, üthert nach dem Erwärmen damit aus und dcstillirt im 
Vneuum. Das reine Pulegon siedet nnter 15 mm Druck bei 100-101 0 und 
bildet aen anuptbe,tandtheil de, 01. Pul.gii. Es zeigte eine optisch. Drehung 
von [a]o = + 22,94, bildet ein nach mehrmaligem Umkrystallisiren BUS 

Alkohol bei 172 0 schmelzendes Semicarbazid I welches durch verdünnte 
Säuren zersetzt wird. Durch Einwirkung \'on Eiscssigchlorwnsseratofl' lfunt 
siel. ein Bydrocblorpulegon gewinnen, welches centimetergrosse, bei 24-25 0 

schmelzende Krystalle bildet; es ist weit beständiger als das Bydrobrom­
pulegon. Das Nitrosopulegon, welches durch Einwirkung VOll 1 ecru 
Amylnitrit nuf 2 ccm Futegon oder 2 ccm 01. Pulegii in Ligroin und Ein­
tauchen eines mit Salzsüure benetzten Glasstnbes in die mit Eis gekühlte 
Mischung erhalten wird, ist sohr cha.rakteristisch, seine Bildung kann zur 
Identificirllng des Poleyöles dienen. (D. ehern. Ges. Ber. 1895. 19, 652.) fl 

Zur Kenntnlss der 'forpene und der !lthorlschen Oele.·) 
Von 0. Wallaoh. 

Zur Keun(nlss des Fenchons • 
llIilbe.rb.it.t von G. Hol.t., J. Schw.lm und A. Wiek •. 
Id.ntität d •• Cymols aus d.rH.rz •• s.nz und d •• Cymols 

aus F.nohon. Der V.rf. hat b. r.its früh.r nachg.wiesen, dass d.s 
Fenchon unt.r d. n •• lb.n B.dingungen, unter w.loh. n Camphor p-Cymol 
liefert, in ",·Cymol ilb.rg.führt wird. K.I b . hat b.obacht.t, dassm-Cymol 
als Sp.ltungBproduot von T.rpenderivaten auftritt, ind.m .r di.s.n 
Kohlenwßsserstoff aus Harzessenz darstellte. Harzessenz- Oymol und 
Oymol aus Fenohon stimmen in ihren physikali80hen und chemisohen 
Eig.n.oh.ft.n üb.rein. B.id. liefern b.i d.r Oxyd.tion mit Kalium­
pormanganat m-Oxypropylbenzoesäure neben einer bei 99 0 schmelzenden 
Säure von der Zusammensetzung OloH100 2 . 

N.u.r Kohl.nwass.r.toff C,o:!!' •• (Tetrahydrof.nch.n). 
Durch R.duction von F.nohylalkobol, F.nchon oder F . nchylamin mit 
JodwasserstotT und Pho.phor wird ein Kohlenwas •• rstotTC,.S:,o .rhalt.n, 
weloh.r zwischen 160-165. si.d.t und d •• s.n .pec. Gewioht bei 22. 
0,7946 b.trügt. nD = 1,4570. Der Kohl.nw .... rstotT ist der .u. 
Pin.nchlorhydr.t erhälUich.n V.rbindnng C,. H,o •• hr ähnlioh. 

Fenohoca.rbonsäure. Duroh Auflösen von Fenchon in wasser­
freiem Aether, Zusatz von Natriumdraht und Einleiten von KohleDsäure­
anhydrid, wurde eine sehr schwer zu reinigende Säure erhalten, welche 
bei d.r trooken.n D.still.tion unt.r Absp.ltung von Kohl.nsäur.anhydrid 
eine Deue , aus Aether in sohönen Prismen krysta.llisirende Säure vom 
Sohm.lzp. 175- 1740 liefert. Di.s.lbe ist mit Wass.rdampf Büchtig und 
sublimirbar. Sie ist unge.ättigt, opti.oh activ (linksdreh.nd). Das 
Silb.rsalz ist in A1kobol und A.ther löslich. Di. Analyse (ührt. zu 

. der Form.1 CII Hu 0,. Näh. ren Auf.ohlu.s über die BilduDg di.ser 
Säure sollen weitere Untersuohungen bringen. 

Fenchylalkohol und Fenoh.n. B.i der Darst.llung derF.ncho­
carbonsäure werden r.ichliche M.ngen von r.inem F.nchyl.lkohol ge­
bild.t. D.r Schmelzpunkt d.sselb.n liegt bei 460. Bei U.berführung des 
Alkohols in F.nohon duroh Behandlung mit Chlorpho.phor und Z.rleg.n 
des Chlorids mit Hülfe von B.s.n od.r duroh direot. Wass.r.ntzi.hung 
mittel.t Phosphor.äureanhydrids w.rd.n stets •• hr g.ringe Au.beut.n 
erzielt, w.i1 .ioh der Fenchylallrohol •• hr l.icht mit d.n Säur.n des 
Phosphors verestert. Am besten eignet sich zur Bereitung des FenohoDs 
das Fenchylohlorid, w.nn auch die Ausb.ute hierbei imm.r nooh un­
b.friedig.nd ist. B.i der Oxyd.tion d.s F.noh.n. wurde .in. b.i 
162 ° schm.lz.nd.Säure gewonnen, w.lche di.Zusamm.ns.tzung C,oHIGO, 
z.igte, währ.nd .in. früh.r unt.r gl.ioh.n B.dingung.n d.rg.stellt. 
Säure von gl.ich.r Zus.mm.n.etzung b.i 157 -158. sohmolz. AI. 
N.b.nproduct der Oxyd.tion wurde .in d.m Camphor s.hr ähnlich.r, 
b.i 71 ° .chm.lzend.r und hei 196-200 ° sied.nd.r Körp.r beobacht.t. 

a- und {1-Isofenchonoxim. B.im Beh.ndelu von F.nchonitril 
C, H"CN mit .Ikoholi.oh.m Kali .ntst.ht n.b.nFenchol.nsäure C,H"CO,H 
eine mit Fenohenoxim isomere, bei 118-114 0 schmelzende Verbindnng 
O,O'Hl'lNO, welohe beim Erwärmen mit verdünnten Sä.uren in ein neues 
Isom.r •• üb.rg.ht, w.loh.s b.i 1370 sohmilzt. Die .r.ter. V.rbindung 
(a.Oxim) wurde als F.nchol.nsäur.amid C,H"CONH, .rkannt, das 
zw.it. Isom.r. ({1-0xim) ist als .in Laotam od.r ein. d.m C.rbo.tyril 
vergleiohbare Verbindung anzusprechen. 
--'fVgJ.Obcm.-Ztg.1884. 8, 16"..5: 1885. 9,551, 1679: Cbcm.-Ztg.Ropert.1887. 
11, 87,142,280: 1888. 12, 162, 198, ~LI889. 13,196,808: 1890. 14, 281, 
80<1: 1891. 16,189,192: 1892. lG, 161, "'-JÖ, 289, 294: 1893. 17,194, 2!l9, 289. 
1894. 18, 91, 228, 270. 
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Zur Ueberführung von Fenoholensäureamid in Iso. 

fen 0 ~ 0 le n alk 0 ~ 0 I 'Wird dasselbe in absolutem Alkohol gelöst, mit 
meta!hsohem Natnum veraetzt, das Product mit Dampf destillirt, das 
Destillat, welches neben Isolencholsnalkohol F.ncholenamin enthAlt mit 
Aether ausgesohüttelt, duroh Kali g.trockn.t, bis alle Bas. gobdnden 
ist, mit Salzsäuregas behand.lt, das Chlorhydrat der Base mit Wasser 
ausgesohüttelt, de~ A;lkohol mit Dampf überg.trieben, mit Potasohe ge­
trocknet und r.ct,lie"t. D.r Isof.nohol.nalkohol sied.t bei 218. das , 
spee. Gewioht beträgt bei 20. 0,927. DD = 1,476. Duroh eonoentrirte 
Sohwefelsäure wird der Alkohol in Eisessiglösung intensiv roth geflrbt. 

Fenchenol. D.r Alkohol C,.H"OH wird boi der Behandlung 
mit verdünnt.n Säuren in ein gesättigt.s Oxyd umgewandelt welchss 
vom Cinsol nioht zn unterscheiden ist. Die V.rbindung wird Fenohenol 
genannt; sie sisdet zwisohen 183-184., besitzt das spso. G.wioht 
0,925 (b.i 20·), nD = 1,46t08. Für die Bildung dieses Alkohols werden 
Erklärungen geg.b.n. 

Znm Sohluss der Abhandlung wird die Constitntion dss 
Fenohons erörtert. (Lieb. Ann. Ch.m. /895.284, 324.) {J 

Ueber eInige "ersuche In der Anthrncenrelhe. 
Von C. E. Lin.barger. 

Verf. versuchte die Reactionen zu verwirklichen: 
H 
C 

C,H.<I>C,H. _ 
t; 

Br 

C 
C,H.<lI>C,H. + HBr, 

t; 

duroh Erhitzen von Monobromanthracen auf 300., duroh Erhitzon des· 
s.lben mit alkoholisohem .Kali, wie auoh mit festem Aetzkali auf 
100-250. im gesohlossenen Rohr, und 

Br 
C C 

C,H.<I>C,H. + 2N. = C,H.<II>C,H, - I 2NaD,,, 
U U 
Br 

duroh Erhitzen von Dibromanthracen mit metallisohem Natrium unter 
gleichen Umständen und unter Anwendung von Xylol als Lösungdmittel. 
In allOD Fällen wurde a.ber von krystallisirbaren Suhsta.nzen nur An-
thracen erhalten. (Jouen. Amer. Chem. Soo. /895. 17, 354.) :: 

Ueber ein Deues im Kaffee enthaltenes Alkaloid. 
Von P. Paladino. 

Die zermahlenen Kaffeebohnen werden längere Zeit in der zahn­
fachen M.nge mit Kalkmilch alkalisch gemaobt.n Wass.rs gekocht; die 
so filtrirt. Flüssigkeit wird mit. überschüssig.m Bloiessig vers.tzt, dann 
filtrirt, mit Sohwefelsäure entbleitJ naoh einer noohmaligen Filtration auf 
.in kl.ines Volum .ing.dampft und mit Chloroform extrabirt. Nach 
10-12·maliger B.handlung mit Chloroform ist das Coffein .ntf.rnt. 
Zu d.r Flüssigkeit ,vird nun noch etwas Soh w.f.lsllar. zuges.tzt und 
durch V.rdampf.n bis zur Syrupsconsistenz die EssigsIlur. v.rjagt. D.r 
dick. Br.i wird mit Wass.r behand.lt, das Gelöst. abfiltrirt, die Flüssig­
keit mit Thierkohlo entfärbt, wieder filtrirt, mit viel Wasser verdünnt, 
allmälioh mit Kalium· Wismuthjodid v.rs.tzt und gesohüttelt, wodarch 
der Hockig. Nied.rsohlag krystallinisch wird. D.r g.wasohen., in Wasser 
suspendirt. Ni.d.rsohlag wird mit Schwef.lwass.rstoff •• rlegt, aus der 
filtrirten Flüssigk.it d.r fr.i. Jodwass.r.toff duroh Bleioarbonat ni.d.r­
gesohlag.n und .us der filtrirten, das Alkaloidjodhydrat enthaltend.n 
Flüssigkeit duroh Silberoxyd die Das. fr.ig.macht. Na.h .in.r n.u.n 
Filtration wird die FlOs.igk.it mit Salzsäur. neutralisirt und verdampft, 
woduroh man endlioh das Chlorhydrat de. Alkaloids in KrystaU.n erhält. 
Es bildet, naoh dem Umkrystallisiren aus Alkohol, farblose Näd.lch.n, 
w.lche an d.r Luft und am Licht unveränderlioh sind und sioh in Wass.r 
lös.n. Sie enthalt.n 1 Mol. Krystallwass.r, das b.i 110 •• ntw.ioht, 
und .chm.lz.n b.i 180. unt.r Zer •• tzung. Das fr.ie Alkaloid ist sehr 
l.ioht löslioh in Wasser, löslioh in Alkohol, aus dcm es kry.tallisirt; 
e. zerfliesst und bräunt .ich an d.r Luft und schmilzt bei 14.0.. Seine 
Lösung reagirt sohwaoh alkalisoh, wird von d.n allgemeinen Alkaloid­
reagentien niedergesohlagen I giobt aber nioht die oharakteristisohen 
Reaotion.n d.s Coffeins und d •• Th.obromin.. Das n.ue Alkaloid wird 
vom Verf. mit d.m Namen CoUea.rin bezeiehnet. (Gazz. ohim. itaJ. 
/895. 20, 1. Vol., 104.) t 

U.bsr einige Quecksilberverbindungen der aromati.ch.n Reihe. Von 
A. Mioha.lis. (D. ohem. Ges. D.r. /895.28, 588.) 

U.b.r .inig. S.lend.rival. des Ani.ols und Phen.tols. Von Franz 
Kunokell. (D. ohem. Ges. Ber. /895. 28, 609.) 

Ueber das Diph.nylamin·1I-0xychlorphosphin. Von Paul Otto. 
(D. chem. Ges. B.r. /895. 28, 613.) 

U.ber das p·Chloranilin· .. ·OxycWorpho.phin. Von Paul Otto. 
(0. oh.m. Ges. Ber. /895. 28, 616.) 

Zur K.nntni.s d.r Antipyrinsynth.... Von Fri.drich Stoh. 
(D. ohem. Ges. Ber. /895. 28, 623.) 

Ortsbestimmung.n in der Terpeureih.. Von Adolf Ba.yer. 
(D. ohem. Ges. Ber. /895. 28, 639.) 

- - --

4. Analytische Chemie. 
Tlterbestlmmung yon Sch1l'efclsllurc. 

Von F. S. Shiver. 
B.i der Gebaltab.stimmung von Schw.felsäure duroh Eindampfen 

mit einem UeberschuBs von Ammoniak, Trooknen des Ammoniumsulfats 
bei 1150 und Wägung muss das AmmoniumsaJz beim Eindampfen wieder· 
holt mit starkem Ammoniakw8sser wieder angefeuchtet werden, da BODst 

eine geringe Zersetzung stattfindet. Bei vorsiohtiger Ausführung unter 
wiederholtem Anfeuohten mit Ammoniakwasser ist die Bestimmung der 
Sohw.f.lsäure al. Ammoniumsnlfat dnrohaus zuv.rlässig. (Journ. Amer. 
Chem. Soo. /895. 17, 351.) = 

Nachweis VOll Fluor In Weiu. 
Von G. Niviör. und A. Hub.rt. 

Von dem zu prüfend.n W.ino maoht man 100 com mitt.lst einor 
Ammoniumcarbonatlösung sohwaoh alkalisch, kooht die Misohung auf 
und setzt dann 2-8 com einer lO-proD. Chlorcaloiumlösung hinzu. 
Hierauf kocht man .inig. Minut.n, liltrirt durch ein glattes Filter, ver­
ascht das Filt.r , vermisoht die Asoh. mit ca. 'I. ihr.s Gewiohte. 
präcipitirter Kieselsäure und bringt dll8 Gemisoh in einem Reagena­
glase mit einer Misohung aus gleiohen Thoilon rauohender und conc6ntr. 
Sehwef.lsiiur. (vou 66. Be.) zusamm.n. Das Reag.nsgl .. ist mit .inem 
Stopfen ver.chloss.n, w.loh.r in ein.r Durohbohrung ein naoh Art der 
Will-Varr.ntrapp'.ch.n Röhr.n g.formtes Kug.lrohr trägt, das man 
sioh aus Glasrohr von 4 mm Durohmosser anfertigt, indem man S Kugeln 
von 7-10 mm anbläst und das Rohr U·förmig umbi.gt. In die mittl.re 
Kugel bringt mau 1 Tropf.n Wass.r. B.im Erhit •• n des Reag.nsglasos 
.ntweicht bei G.g.nwart von Fluor Siliciumfiuorid, weloh.s duroh Wass.r 
unter Absoh.idung von gRII.rtartig.r Kies.leäur. und Bildung von Ki ••• I· 
fluorwasserstoffsäure zerlogt wird. Bei sehr geringen Mengen von Fluor 
wird sich keine Trübung in dem Wassertropfen bemerkbar maohen j 
man muss dann das Rohr im Trookensohrank trocknen, mit Alkohol 
von 95 0 auswasohen und dann wieder trooknen, man wird dann leioht 
Spuren von Kieselsäure wahrnehmen können. Das Filtrirpapier ist 
natürlich auf Fluor zu prUfen; auoh muss die Kieselsäuro, welohe zur 
Anwendung kommt, sehr fein vertheilt sein, ebenso kommt es auf dio 
riohtige Concentration der verwendeten Sohwefelsäure sehr wesentlioh 
an. - Das Verfahren kann auch zur quantitativen Bestimmung des 
Fluors dien.n. Man nimmt d.n Inhalt d.r Röhre mit Wass.r auf, 
spült ihn sorgfältig auf .in Filt.r und bringt zu d.m Filtrat .in. Lösung 
von Kaliumacetat in s.hr v.rdünnt.m Alkohol. Di. Lösung der Kiesel­
fluorwasserstoffsä.ure enthält etwas Sohwefelsänre, welohe hierbei in 
Kaliumsulfat überg.führt wird. Sehon ein. geringe M.nge Alkohol 
g.nügt, das Kaliumfluorsilioat auszufäll.n. Man filmrt ab, wliseht den 
Rüokstand mit Alkohol, d.r mit gleiohen Th.iI.n Wasser v.rdünut ist, 
aus, trockn.t und wägt. Durch Multiplication der g.fnndenen Zahl mit 
0,6177 .rhält man die in d.r ang.wandten M.ng. d.s unt.rsuohten 
W.ines vorhand.n. Gewichtsmeng. von Fluor. Allerdings maeht sioh 
bei der quantitativen Bestimmung die Anwendung von ca. 11 Wein 
nothw.ndig. Qualitativ lässt sioh nooh Fluor bei einem Gehalt. von 1 g 
Fluorammonium in 1 hl W.in rasoh uud sioher n.ohweisen. (Monit. 
soi.nt. /895. 4. Sor. 9, 324.) r 

][etbo(lell zur Mllngallbestimmung. 
Von W. S. Thomas. 

V.rf. prüft die b.id.n volum.trischenMethod.n d.r Manganbestimmung 
von A. H. Low und von Volhard duroh den Vergleioh mit der Wägung 
des Mangans als Manganammoniumphosphat. Nach Low'. Vor80hrift 
wurde ", g Mangansulfat , welohes naoh dOJ' gewiehtsanalytisch.u De· 
stimmung 34,64 Proc. Mangan .nthielt, in 500 cem Wass.r g.löst, von 
denen 60 ccm zu jeder Bestimmung ·verwendet wurden. Nach Zugabe von 
Zinkoxyd und Bromwas8er zur Fällung des Mangans als Mangandioxyd, 
Vertr.iben d.s überschüs8ig.n Broms duroh Koohen wird der abfiltrirt. 
und ausgewasohone Ni.d.rsohlag in verdünnter Sohw.f.lsäur. gelöst. 
Zur Lösung wird .in. b •• timmte M.ng. titrirter Oxalsäure geg.b.n und 
d.r U.berschuss der Oxalsllure mit Kaliump.rmanganat zurücktitrirt. Zur 
Be.timmung naoh VoJlhard wurde das Eis.n duroh Sohütteln mit Zink­
staub entf.rnt (3 ZnO + F .. CJ. = F.,O, + 3 ZnOl,) und das Ganze 
mit Wasser auf 500 cem aufg.füllt, von denen 60 com zu jeder Bestimmung 
v.rw.ndet wurd.n. Naoh Zugab. von 250-300 ccm h.issen Wassers 
und Aufkoohen wird mit titrirt.r Kalinmp.rmanganatlösuog das Mangan 
zu Mangandioxyd oxydirt bis zur bleib.nd.n Röthung. Die Unlersuohung 
ergab, dass die Low'.oh. M.thode durehau8 unzuverillssig., diej.nig. 
von V 0 I h ar d mit d.r gewiohtsanalytisohen sehr befri.dig.nde R.sultate 
gi.bt. (Journ. Am.r. Ch.m. Soo. /895. 17, 341.) - e 

Die Kllpferbestlmmung auf nassem Wege. 
Von R. S. Dulin. 

Für die technische Bestimmung des Kupfers sind 3 Methoden in den 
Vereinigten Staaten gebräuchlich. 1. die Oyanid-, 2. dio Jodid-, B. die 
elektrolytisch. Mothodo. Die Cyanidmethodo besteht in der Zugab •• inor 
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titrirten Cyonknliumlösung zur ammoniakalischen Kupferlösung bis die 
blaue J.'arbe verschwindet und entsprjcht der ReactioD 
(NB,)o(lW.), CuO(NO,h + <1 KCN + 3 H.O = 

= K,Cu(CN), + 2 KNO, + 4 NB,OB. 
Hiorbei ist zu benchten, dass eine immer gleich grosse Menge der zu tltrirenden 
Flüssigkeit verwendet wird, die Lösung vor der Titration die Temperatur des 
Laboratoriums angenommen hat, und die zugegebene Ammoniakmenge 
CODstant ist, andernfalls Fehler bis 5 Peae. und mehr entstehen. 'Venn 
die durch Ammonink geruHte Eiscnmenge geriDg ist, wird die Lösung ab­
fHtdrt und kann ob ne langes Auswaschen titrirt werden. Bei Gegenwart 
von Mangan kanu der Farbenumschlog nicht erkannt werden, weil die 
Flüssigkeit erst grUn, dann schwarz erscheint. Gegenwart von Calcium ver· 
uNacht betriiohtlicho Fel11er, während Magnesium, sowie Antimon und 
Arsen keinen merklichen Einfluss fluf das Resultat ausüben. Zink, Cnd· 
mium und Silber beeinflussen in ziemlich regelmiissiger '''eise das Resultat, 
indem mit steigendem Gehalte mehr Lösung verbraucht wird. Zur Aus· 
führung empfiehlt Verf., die Kupferlösung mit Aluminiumfolie zu kooheu, 
wodurch alle8 Kupfer mit etwaigem Silber gefallt wird. Da das Cadmium 
sicb erst nach der Fi\l1ung des I{upfers abscheidet, 80 lässt sich durch 
Unterbrechung deslCocbens das Kupfer gcnOgend vollständig vom Cadmium 
trenncn. Nach dom Auswaschen wird dor Kupferniederschlng in Salpeter­
säure gelöst, mit Ammoniak versetzt und in gewöhnlicher \Veise mit 
Cyankaliumlösung titrirt. Die Jodidmethode beruht hekanntlich auf dell 
Reactionen 2 Cu SO, + 4 KJ = Cu.J. + 2 J + 2 K.SO, 

2 Na,S,O, + 2 J = 2 NaJ + Na.S,Os. 
Dle besten Resultate mit dieser Methode wurden erhalten, wenn eben­

falls das Kupfer erst durch Aluminiumfolie gefällt wird. Dio Anwesenheit 
von Eisen in nahozu gleicher Drenge giebt zu hoho Resultate (um 2 bis 
5 Proo.) Die Lösung soll kalt titrirt werden. Grosse Mengen Alkalisalze, 
besondors Natriumsulfat, geben zu niedrige Resultate. Anwesenheit von 
Wismuth verdeckt die Elldreaction. Für die elektrolytischo Bestimmung 
empfiehlt Verf., das Kupfer erst durch Schwefelwasserstpff zu nlllen. Die 
bosten Resultate wurden erhalten, wenn die Elektrolyse in stark salpeter­
saurer Lösung mit einem starken Strome ausgeführt wurde. Auch für 
die elektrolytische Bestimmung ist es vorthcilhaft, das Kupfor erat durch 
Kochen mit Aluminiumfolie zu fiillen. Naoh den drei Mothoden wurden 
nach Fiillung des Kupfers mit Aluminiumfolie in 3 Proben erbalten: 
1. 20,15, 27,95, 30,20 Prac.; 2. 20,25, 28,35, 30,3 Proo.; 3. 20,45, 
28,15, 30,05 Proo. (Journ. Amer. Chom. Soe. 1895. 17, 3-16. g 

Phosphormolybdllnsiluro als Rcagens auf HarnsIlure. 
Von Ph. R. Offer. 

Versetzt man die auf Harnsäure zu prüfende Flüssigkeit mit einigen 
Troplen einer Lösung von Phosphormolybdänsäure, wie sie zur AlkBloid­
rea.ction verwendet wird, und setzt nun einige 'fropfen Kalilauge hinzu, 
so tritt aolort ein dunkelblauer, metallisch glänzender Niederschlag von 
molybdiLnsaurem MolybdiLnoxyd aur. Unter dem Mikroskop kann mau 
diese RaaaUon duroh Zußiessenla,9sen der Lösungen naoh einander unter 
das Deokglas ausführen, es treten sofort kleine, tiefblaue Kryställohen 
auf. Säuert man die Prohe mit Salzsäure oder verdünnter Sohwefelsäure 
an, so löst sieh der Niedersohlag zu einer tiefblauen, klaren Flüssigkeit 
auf. Ganz geringe Mengen Harnsä.ure genügen, um eine deutliohe Reaotion 
hervorzurufen. Diese Reaotion wäre für mikroohemisohe Untersuohungen 
von thierischen Flüssigkeiten, wie Blut oder Transsudate, sehr einfach 
und leioht zu handhaben, wenn nioht die Eiwei.skörper dieselbe Eigen­
schaft besässen. Man kann daher die Phosphormolybdänsäure bei 
Prüfungeu auf Harnsäure Dur in jenen Fällen benutzeD, wo Eiweiss mit 
voller Sioherheit nioht vorhanden ist. (Oontralbl. Physiol.189S. 8,801.) GJ 

Zur Untersuohung d,er Saooharine des Handels. Von R. Hefel­
mann. (Pharm. Contral·H. N. F. 1895. 16, 219.) 

Zur Bestimmung der Kö ttst<> der'sohen Verseifungszahl. Von 
R. Hefelmann und P. Mann. (Pharm. Central-H. N.F.1895. 16, 231.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Bemerkungen 

zur viscosimotrischen Butteruntersuchung naoh KIll Ing. 
Von M. Mansfeld. 

Verf. hat verschiedene Fette und Gemisohe von Fetten naoh obigem 
Verfahren geprüft und zieht hieraus den Schluss, dass die Killi ng 'sehe') 
Methode das ni 0 h t hält, was sie vorsproohen hat, d. h. dasa das Ve<­
fahren nioht mit dem erprobten Me ias 1 'schen conourriren kann. Zur 
Vorprüfung indess ist das viscosimetrisohe Verfahren zu zeitraubend, 
die.e wird besser mit dem Relraotomoter ausgeführt. (Ztschr. Nahrungs. 
mittel·Unters. u. Hygieno 1895. 0, 13ö.) st 

Zur Erkennung (ler Snllcylslluro In Weinen. 
Von M. S piea. 

Die bckannten Mathoden, nach welchen der Wein mit Aether ge,chüttelt 
wird, um sodßnn im Verdampfungsrücksio.nde des abge.gossenon Aethers die 

') Chom.·Ztg. lleporl 1894. lS, 814. 

Salicylsäure mitte1st EisoDchlorids na.chzuweisen, sind zu verwerfen, weil 
Aether ans dem Weine kleine, aber nicht zu übergehende Mengen von Wein~ 
säure,Gerbsäure, Essigsäure löst. DieseSäuren können aber die Empfindlichkeit 
der Farbenreaction beeinträchtigen, oder bei Anwesenheit ganz kleiner Mengen 
Salicylsäure sogar verhindern. Es ist demnach die Methode von Girard 
oder von Röse vorzuziehen, nach welchen der Verdampfungarückstand 
des zur Extraction gebrauchten Aethers mit Petroleumäther ausgezogon 
wird, der nur die Salicylsfmre löst. Durch diese Methode konnte der 
Verf.O,OI g Salicylsäure in 900 g Wein erkennen. Eine einfachere und 
doch empfindliche Methode, nach welcher die Behandlung mit Petroleum· 
üther unterlassen werden kann, besteht in der Umwandlung der Salicyl­
säure in Pikrinsäure. 10 ccm eines 1 mg Salicylsäure pro 1 1 onthaltenden 
Weines (die .Iao 0,00001 g Salicylsäure enthielten) wordeu in einem Gla,· 
rohre mit 10 ccm Aether geschüttelt; naoh der Klärung wurde die HöHte 
des Aethers abgegossen und \""crdamprt; der geringo wässerige Rüokstand 
wurde mit einem Tropfen cone. Salpetersäure orwärmt, dann mit 2-3 
Tropfen Ammoniak versetzt. Es entstand so eine gelbe Flüssigkeit, au 
welcher uach VerdilnDung mit 1 ccm Wasser mittelst eines Woll fadens Pikrin~ 
,öuro nachgewiesen werden konnte. (Gazz. ehim. ital.t895 25,1 Voll. 207.) t 

Untersuchungen fiber die In der BlerwUrze vorhandencn 
amorphen, stlckstoffhaltlgen organischcn Verbindungen. 

Von B. Schjerning. 
Bei seinen Versuchen, welche mit Bierwürzen unter den verschiedensten 

Bedingungen durchgeführt wurden, bediento sich Ver!. der SChOD in einel' 
frühoren ArbeitS) erwähnten Baryt., Zinn-, Blei., Eisen· und Uran(ällungoD 
und gelangte zu nachstehendem Resultate: 

1. Die Füllung mit Zinnehlorür ist mit dor absoluten B1eiidllung, \lnd 
dio absolute Baryumfällung mit der Differenz aus der Blei- und Zinn· 
füllung identisch. 

2. In der \VUrze )vird, unabhängig von derTomparatur beim Maisohen, dio 
Gesammtmonge der im Malze enthaltenen Ammoniumsalze gelöst. 'Vältrend des 
?la.ischons findet weder einoZullahme noch eineAbnabme des Ammoniaks statt. 

3. Dio im Malze vorhandenen Stickstoffverbindungen zeigen die grösste 
Löslichkeit hei 60 0 C.; abenso tritt bei diDser Temporatur der hOch.te 
Peptonisirungsgrad ein. 

4. Die amorphen stiokstoß'haUigen, organisohen Verbindungen in der 
'Vürze scheinen, wie auoh 1\Iu ld'er annimmt, oinem complicirt zusammon· 
gesetzten Grundprote'instoffe zu entstammen, bczw. sind dieselben Spaltungs. 
produote des letzteren. 

5. In der Zinnfllllung soheint die don Albuminen nm näcbston stohende 
Protei'nfii.llung entbalten zu sein, und es schlägt Verf. für diese Fällung 
den Namen "Albumine" vor. Der Charakter der Differenz aus der Blei· und 
ZinnfäHung ist noch nioht aufgeklärt, Verf, bezeichnet diese als IIDenucleIn". 
Die absolute EisenJallung sohoint einen nach seinen Eigonsohüften zwisohen 
den Albuminen und Peptonen liegenden ProteInkörper zu enthalten, welohen 
Verf. IIPropeptonfi nonnt. Der durch Uran bewirkto Niederschlag muss als 
wirkliches Peptan aufgefasst werden. 

6. Die Vorsuohe zeigen, dass die Peptonmcllgo zum grössten Thoilo 
auf Kosten dca Albnmina gebildet wird, während das Propepton hauptBäohlioh 
auf Kosten des Denucleins entBtoht. (Ztschr.anal. ehem.t89S. S4, 185.) st 

Ueber die Zusammensetzung von Bohneneonserven. 

Feuohtigkeit 
Reinasohe . 

Von H . Spindler. 
Probe I. Probe ll. 

19,65 Proe. 16,48 Proc. 
4,37" 4,66" 

Probe UI. 
19,69 Proe. 

Freie Säure 25,2ccmK~fI 10,OcomK~H 14,8comK~H 
Reinasohe d. Trooken-

substanz . 5,43 Proc. 5,39 Proo. 
In der Asohe: 

Kieselsäure. 2,75" 3,94" 
Phoaphorsäure. 18,81" 19,08" 
Schwefelsäure 3,48" 2,68" 
Chlor. 7,10" 6,36" 
Eisenoxyd . 1,37" 1,10" 
Calciumoxyd 16,94" 18,20" 
Magnesia 8,69" 9,21" 
Kali . 38,21" 36,62" 
Natron 8,20" 2,85" 

Sämmtliohe Proben waren gedörrte Sohnittbohnen. Probe I stammte 
angeblioh aua einer amerikanisohen Dörrgemüsefabrik, Probe TI aUB einer 
deutsohen Fabrik und Probe m war jn der Weise, wie es im Hau8~ 
halte zu gesohehen pflegt, hergestellt. Zur Säurebestimmung wnrden die 
Con.erven mit Wasser von 45-50 0 ausgelaugt und mit Alkali titrirt, 
wobei Phenolphtaleln als Indioator diente. Die Säuren bestimmte man 
mit Ausnahme von Kieselsä.ure in der Ollter Znsatz von Soda erhaltenen' 
Asohe. (Ztschr. Nahrnngsmittel·Unters. u. Hygiene 1895.9, 186.) si , 

s) Ohcm .• Ztg. lloperl 189g. 18, 184. 
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7. Physiologische, medicinische Chemie. müs.en, Anders gestalten sioh die Verhältnisse bei giohtigen Ab-
ßeltrllgo zur }{enntnlss der dlast.tlschen Zersetzung der Stärke. lagerungen, da normales Blutserum die Harnaäure aus der Lysidinlösung 

Von Hans Mi ttelm eier. nicht ausfällt. Setzt man hier Koohsalz oder, was bemerkenswerth ist, 
D V f 1 Chlorlithium hinzu, so erfolgt gleiohfalls die Absoheidung. Es iet sonaoh 

er er, eitet aus seinen Versuohen folgende Theorie des Stärke· nioht undenkbar, dass das Auftreten ven GichtanfliUen auf überreiohliohe 
abb~ues a?: Das. Stärkemolecül zerfällt durch Einwirkung von Diastase Kochsalzzufnhr zurückzuführen ist. (D. med.Woohenschr. 1895.21,283.) sp 
zunaohst m zwei Molecüle Amylodextrin d. h. in das mit Jod sioh 
bläuen~e Dextrin. Diese. beiden MolecUle' Amylodextrin sind chemisoh Ueber die Pentosurie, eine neue ,\nomnUe (les Stoffwechsels. 
verschIeden; es äusssrt BlCh dIes dadurch dass die 8US dem einen sich Von C. Salkowski. 
bl 't d D t' h' d ' . ' Verl. hatte bereits früher iu einem Harn, der Reduotionsfähigkeit, a .61 en eD ex rme verso 16 en stnd von den correspondirenden Dex-

trInen des anderen Amylodextrins, ferner daduroh dass das eine sich aber keine Gährfähigkeit besass, mit Hülfe des Osazons eine Pentose 
verh"ltn' ._. . I h 11 d' nachweisen könneu. Dasselbe gelang ihm neuerdings in 2 Fällen. Das a lssmCLOslg Vle sc De er unter er Einwirkung von Diastase weiter 
zersetzt als das andere. ~ährend das erstere ungefähr bis zur Bildung OS8zon, das bei 159 0 schmilzt, erwies sich in KrystaUisationsart, äusserem 
von rothfärbendem DextrIn gelangt ist hat das audere bereits aUe Habitll., Verhalten beim Erhitzen und Lösliohkeit übereinstimmend mit 
Ph li b A J • dem einer Pentose, welohe a.us dem von Hamma.Tsten entdeokten asen vom uTsprüng c an mylodextrin bis zum Zucker durohlaufen. 
Durch die grossen Unterschiede in der Geschwindigkeit, mit welcher Nncleoprote!d des Pankreas abgespalten wird. Es ist daher auzuuehmen, 
dIe Zersetzung der versohl,·edenen Dextrine vor sieh geht, wird auoh dass Pentosurie auf der abnorm vermehrten Bildung und dem vermehrten 
a A ft t Z k b A h Zerfall dieses Proteids beruht, also vermuthlich auf einer Pankreas­

as u re en von ue er el nwesen eitvon nooh hoch moleeularisirten" 
D t · kl E' _ i. h n Affection. Der Naohweis von GIycose im Harn kann künftig nioht ex Tln,n er ärt, s ,st w""rsc einlich, dass die Zahl der ohemisoh 
versohiedenen Dextrine eine. viel höhere iet als man bisher angenommen mehr auf die Reductions{ähigkeit und die Bildung einss Osazons aUein 
b t W 't Ab' . d' R' h ' begründet werdeD, e3 sind auch die Eigensohaften dieses Osazons zu a : 01 ere r ellon In leser IC tung sind im Gange. Zum Sohlusse t 
benohtet der Verf. über die Bildung der bei der Einwirkung von Phenyl- prü en. Für das fragliohe Pentosazon ist ausser dem niedrigeren Sohmelz­
hy~razinacetat a~f .Stärkeumwandlungsproducte eutstehenden gallert- punkt die Löslichkeit in heissem Wasser oharakteristiech. (Berl. klin. 
artIgen und schleImigen Produote. Es gelang, ein Osazon zu isoliren, Woohensohr. 1895, 82, 364.) sp 
einen Körper, weloher die Zusammeusetzung eines Maltosazons be. Klinische Erfahrungen tiber 
eitzt. Er ist das Osazon einer Biose, welohes bei ca, 145-148' dlc Heilung des Krebses durch Krcbsserum (Erysipelsernm). 
sohmilzt und sioh hei 160-165' zersetzt. Das Osazon ist von den Von Rudolf Emmerich und Hermann Soholl. 
bereits .bekannten Osazonen der Stärkeverzuokerung verschieden; der Anknüpfend an die Beobaohtung versohiedener Forsoher, dass 
~erf. Dlmmt daher a~, dass bei dem Process der Stärkehydrolyse eine Krebs und Sarkom in Folge eines interour,enten Erysipels merkwürdig 
bIsher unbekannte Blase entsteht. Diese Biose wird "Metama.ltose" rasch heilten, sind bereits frUher Versuche einer rationeUen Heilung 
g.enannt. W~itere Versuohe ?oUe!' näheren Aufsohluss bringen. (Naoh duroh Einimpfung virulenter Erysipelooccenoolturen angeeteUt ;worden, 
emges. Sepe~at-Abdruck a. M,ttheil. d, österr. Versuohsetat. f. Brauorei u. die aber wegen der damit verknüpften Sohädigung aufgegeben werden 
Mä.lzerei, Wien.) C mussten, Bei der Injeo;:ion von Serum mit Erysipelooocen infioirter 

Vcrhnltcn des Stoffwechsels bel der Scliilddrilsentherapic. Thiere fallen diese unangenehmen Nebenwirkungen, mit Ausnahme eines 
Von Adolf D ennig. fieberlosen , sohn eU vorübergehenden, aseptisohen Pseudoerysipels fort, 

Die Beeinflussung des Stoffweohsels duroh Schilddrüsensubstanz ist während die Heilwirkung in ausgesproohener Weise vorhanden ist. Die 
indiv!dueU. verschieden: Eine Vermehrung der Stiokstoffausscheidung, Verf. haben eine Reihe von Fällen behandelt und sohliessen aus den 
bald In gerlDgem, bald 'n auffallend starkem Maasse, wurde regelmässig dabei erzielten Erfolgen, dass das Erysipelserum ein speoifisohes Mittel 
beobaohtet. Die Untersuchung des Urins auf Zuoker ergab die An- gegen alle Arten von Carcinom, faUs dasselbe nioht zu veraltet ist, 
wesenheit einer Substanz, die Kup{er~ und Wjsmuthlösung reduoirte, darstellt. Die Gewinnung dieses Serums ist insofern etwas complioirt, 
mit Phenylhydrazin ma,senhaft KrystaUe eines Osazons lieferte, aber als 1lur ganz bestimmte Schafrassen zur Erzielung eines heilkräftigen 
optisch inactiv war. Bei dieser Gelegenheit wird bemerkt, dass die Serums brauchbar sind. Es wird übrigens ausdrüoklioh darauf hin­
Phenylhydrazinprobe für klinische Zwecke zu empfindlioh ist, da sie gewiesen, dass die ersten diesbezügliohen Versuche lange vor den Arbeiten 
auoh in normalen Halnen Krystalle erzeugt. (Münohener medicin, Behring's in Angriff genommen waren, von diesen also durohaus un· 
Woohensohr. 1895.42, S89.) sp abhängig sind. (D. med. Woohensohr. 1895. 21, 266.) sp 

DIe Bedingungen fUr (He Entstehung Jiarnsaurer Sc(Umente. Ueber den klinisohen Werth des Chemie mus des Magqns. Von 
Von A. Ritter. Bour.get. (Therapeut. Monatsh. 1895. 0, 221.) 

Bei cler Aussoheidung der Harnsiiure aus Urin ist dem Ve1,'hältnisse 
dreier Salze eine besondere Bedeutung beizulegen I dos Mono- und Di­
nntriumpllosphats einerseits, des so.uren ho.rnsB.uren Natrons andererseits. 
Mononntriumphosphat WÜ'kt nuf letzteres in der Weise ein, dass Harnsäure 
kryatallinisch abgesohieden wircl. Das Dinntriumphosphat vermag hingegen 
Harnsäure zu löscn, und scine Gegenwart hindert daher bei genügender 
Menge da. Ausfallen derselben. Es besteht .1so eiu Glcicbgewichtszustand 
zwisohen den drei Salzen, und die Entstehung bezw. Erhaltung des sauren 
harnsauren Natriums ist daher von allen drei Fnctoren abhängig. Das 
Dinatriumphospbat ist aber an dem Zustandekommen der Sedimonte nooh 
insoferJl betheiligt, als es die Fähigkeit besitzt, dns sauro harnsauro 
Natrium aus seinen Lösungen auszusalzen. Dieses Verhalten verdient ins­
besondere für die Ausscheidung von Uraten ionerllalb des Säftestromes 
Beachtung. Interessant ist in dieser Beziehung die Thatsache, dass reine 
Harnsiiure, welche man in Mengen von 0,05 - 0,l Proo. bei Körpertemperatur 
in Blutsel'um aufgelöst bat, nach oinigem Verweilen im Brutofen in den 
charakteristisohen Formen des snuron Urats sedimentartig abgeschieden 
wird, während das Serum seine e.lkalische Reaotion behält. Die Beob­
achtungen über dio Sedimenthildung in Harnen stehen mit den obigen, 
an künstliohen Lösungen gemachten, völlig in Einklang. (Münchcller med. 
WochenBohr. 1895. 42, 414.) sp 

Dle Vcrschledeuhclt des Problems 
der Uarnsltureaußösung bei gichtischen Ablagerungen und 

bei Concretlonen In den Harnwegen. 
Von Martin Mendelsohn. 

Selbst dae Lysidiu, welohee Harnsäure mit spielender Leichtigkeit 
löst, verliert diese Fähigkeit, ebenso wie PiperaziD, sofort durch An· 
wesenheit normalen Harns, Es zeigte sich nUD. dass ebenso wie Harn 
auch der wässerige Auszug aes Rüokstandes wirkt, der beim Eindampfen, 
Verasohen und Glühen eines von den Erdphosphaten befreiten normalen 
Harns hinterbleibt. Weiterhin zeigte es sioh, dass Harnsäure . bereits 
duroh geringe Mengen Koohsalz aus der Lysidinlösung ansgesalzen 
werdon leann. Es ist somit erklärt, dass derartige Lösungsmittel gegen­
ilber lIarnsäure· COJlOreUOllen in den H~rnwegell wirkungslos bleiben 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Eine einfache Method6 ' 

Zur Züchtung anaerober Culturen In ßüsslgen Nlthrbllden. 
Von Ad. Sehmidt. 

Ein diokwandiges Reagensglas von ca. 30 ocm Inhalt wird duroh 
einen gut passendenKautschukstopfen versohlossen, duroh dessenBohrung 
ein etwa 15 cm langes, an beiden Enden offene.s, oben Dach abwArts 
gebogenes Glasrohr eng anschliessend bis einige mm oberhalb der unteren 
Fläohe hindurchführt. Das Glas wird bis etwa 5 mm unterhalb des 
oberen Randes mit der Niihrflüssigkeit gefüllt, der Stopfen mit dem 
Glasrohre vorsiohtig aufgesetzt und so weit hineingedreht , dass die 
verilrängte Flüssigkeit bis zur oberen Grenze des aufsteigenden Sohenkels 
hinaufreioht. SoUte bei der darauf folgenden Sterilisation 80 viel Flüssig­
keit verdunsten, dass das Niveau sioh l1ioht mehr in der Steigröbre 
befindet, 80 muss sofort Dach Herausnahme aos dem Bterilieationsapparato 
der Versohluss geöffnet und mit steriler Flüssigkeit bis zur ursprüng­
lichen Höbe aufgefüllt werden. Zur Impfung der Gläsohen wird der 
Stopfen vorsiohtig geöffnet, dann wieder 'wie vorher aufgesetzt. Der 
absteigende Schenkel des Glasrohres muss vollkommen trooken gehalten 
werden. (Centralbl. Bakteriol. <1895, 17, 460.) sp 

Dle wlthrend des Herbstes 1894 
in (lcn Gewässern Glessens gefllndenen Vlbrionen. 

Von Kutsoher. . 
Während vorher wiederholte Untersuchungen des Lahnwassers auf 

choleraäbnliche Vibrionen erfolglos gewesen waren, wurden bei erneuten 
Untersuohungen, welohe duroh den Ausbruch der Cholera in einem Orte 
oberhalb Giessens veranlasst waren, anfänglioh oberhalb der Stadt nur 
solohe Arten gefunden, welche theils schon duroh ihre Gestalt vom 
Choleravibrio leicht zu untersoheiden waren, theils durch ihre coltureUen 
Eigenthümliobkeiten sich II1s zur Gruppe des V. Finkler-Prior gehörig 
erwiesen, ferner unterhalb der Stadt V. Metschnikoff. Erst ziemlioh 
viel später fanden sioh auf den Gelatineplatten Colonien, welche ganz 
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das Aussehen typischer Choleracolonien hatten und in der That aus 
Vibrionen bestanden. Es gelang, acht verschiedene Arten Vibrionen 
aus diesen Colonisn zu züohten, welche zum Thai! in ihren morphologischen, 
coltureUen, chemischen und thierpathogenen Eigenschaften mit Cholera­
vihrionon eine weitgehende Aehnlichkeit beaass8n, zom ,Thail mehr oder 
weniger von dem typischen Verhalten abwiohen. Als QueUe dieser 
Vihrionen konnte nach den vorliegenden Umständen der oben erwähnte 
Choleraherd nicht angesehen werden, vie1mehr wiesen dieselben auf eine 
Infeotion aus den Abwässern ländlicher Betriebe hin. In der Jauche 
einer Düngergrube in der Nähe des Stadtbaches wurde dann in der 
That ein dem Finkler-Prior ähnlicher Vibrio aufgefunden und terner 
ein dem Cholerabaoillus sehr ähnlicher. Beide fanden sich auch in 
frischem Schweinekoth, während der ausserdem zur Fdllung dep Grube 
beitragende Miet von Pferden und Kühen davon Irei war. Der erwähute 
choleraähnliche Vibrio unterschied sich vom Kooh' sehen Cholerabacill,s 
wesentlioh daduroh, dass seine Entwicklung bei Temperaturen über 27 0 

eine sehr schwaohe war. Duroh aUmäliche Angewöhnung wurde er 
aher auoh hierin verändert. Bereits in der 32. Generation wurden eulturen 
erhalten, welche duroh ihr Wachsthum auf Agar vom Choleravibrio nioht 
zu untersoheiden waren. Wurde Bouillon oder Pepton1ösung damit 
geimpft, so erfolgte bei 87,6 0 C. reichliches Wachsthum, allerdings ohne 
Häutchenbildung , und in so erhaltenen Peptonculturen trat auf Zusatz 
von Sohwefelsäure, im Gegensa.tz zu den bei 22 0 gewachsenen eultoren, 
regelmässig sehr schöne Nitroaoindolreaction ein. Im Ganzen sind nicht 
weniger als 19 Vibrionen aufgefunden und in der Abhandlung systematisoh 
beschrieben. (Ztsohr. Hygiene 1895. 19, 461.) . SV 

Ueber das Verhalten des 
Typhusbaclllus und des Bacillus colt communls im Trinkwasser. 

. Von Porcy Frankl.and. 
In unsterilisirtem ThemsewBsser bleibt der Thyphusbo.cillus innerhalb 

25 Tagen, nicht mehr nach 34 Tagon, sowohl bei 19 0 C. als boi 6 0 C. 
)ebensfiihjg, bei letztere~' 1'emperatur ist die- Zahl uud Lebensenergie der 
Daoi.l1en eine grössClre. Bac. coli zeigt sich noch nach 40 Tagen, und wahr­
scheinlich nooh länger, unter denselben Bedingungen lebensfdhig. Kochsalz~ 
zusatz zwischen 1 und 3 Proc. regt Wacl1sthum und Vermehrung manoher 
WßSserbalderien bis zu enormer Ausbreitung an, der anerdin~s gewöhnlich 
eine Abnabme folgt. Typhu.baciUen werden dadurcb sehr ungün.tig be­
einfiusst, 80 dass ihr Nachweis sobon um den 18. Tag herum nicht mehr 
gelingt. Diese Schiidigung wird nich,t nur duroh die starke Vermehrung 
der Wasserbakterien bewirkt, sondern auch durch directe Einwirkung des 
Salzesj denn auoh in Tbcmsewasser, das durch strömenden Dampf sterilisirt 
war, waren Typhusbacillen bei Zusatz von 1 Proo Kochsalz am 19. Tago 
nach der Infection nicht mehr nachzuweisen, wiihrend in solchem Wasser 
onue Zusatz von Koohsalz die Typhus- wie die Colibacillen sowohl bei 
Sommer- als bei Wintertemperatur über 75 Tage lebensfiihig bleiben; dabei 
vermindert .ioh die Zahl der Typhuskeime bestilndig, während die Coli­
bacillen anfti.nglicb starke Vermehrung zeigen und trotz einer darauf 
folgenden Abuahme wilhrcnd der ganzen 75·tilgigen Beobachtungszeit die 
ursprünglioh nahezu gleiche Zahl der Typhu.haciUen beträchtlich über­
trafen. In Themscw8ssor I das mittatet Filtration durch poröse Porzellnn­
filter sterilieirt war, gi.ngen hingE'gen beido Arten innerhalb 5 Tagen bei 
einer Temperatur von 190 C. und innerhalb 12 Tagen bei 6-8 0 C. zu Grunde. 
In uDsterilisirtem Looh Katrine-'Vasser, dem Typus eines Hochland-Ober­
Blicben -Wassers t war Bac. coU 17 Tage nach der Infection sowohl bei 
Sommer- a.ls bei 'Vintcrtemperatur noch lebensflthig, TyphusbacilluB nur 
bei letzterer. Auch ,venn dies Wasser durch strömenden Dampf sterilisirt 
wurde, sind eing.brucbte TyphusbaciUeu 17 Tage nach dem Aufenthalt in 
Sommertemperatur nicht mehr nachweisbar, während in Wintertemperatur 
der Nachweis nach 21 Tagen noch eben gelingt; der Bac. coli war am 
17. Tage nioht mehr naohweisbar. Ungefahr ebenso verhielten sieb beide Arten 
in dem durch Filtration steriliairtenLoch Katrine-Wasser, die Lebensdauer darin 
betrug höchstens 21 Tage. Werden die Bacillen in grosser Menge eingeführt, 
so erhöht sich bei a.llen Versuchen dio Dauer der Nachweisbarkeit ein wenig. 
Aber auoh, wenn in diesol' Beziehung möglichst gleiohe Verhältnisse ein­
gebalten wurden, ergahen sich Resultate, ,velche relativ mit den angeführten 
übereinstimmen. In durch ström~nden Dampf sterilisirtem Oberfilichcn­
WfLsser hiolten sich die Bacillen ' liinger als in uDsterilisirtem, bei Tief­
brunnon-Wosser zeigte sicb dagegen dns umgekehrte Verhältniss. In allen 
'Vässern, welohe duroh Porzellanfilter filtrirt waren, gingen die Bacillen 
viel sohneller zu Grunde, während manohe der gewöhnlichen Wasser bakterien 
darjn starke Vermehrung erfuhren. Wurde duroh Da.mpf sterilisirtcs) mit 
Typhus' inficirtes Themsewasser nachträglich durch Zufügung einiger Tropfen 
des uDsterHisirten wiedor verunreinigt, so hielten sich die Thyphusbacillen 
weniger lange nls ohne die Verunreinigung, a.ber doch bedeutend länger 
als im Rohwasser. Verf. gelangt zu der Auffassung, dtlSS der tödtliohe 
Einfluss der UDstcrilisirten Wässer wesentlich auf dem VorhaDdensein 
chemischer, durcb die Wosserbakterien erzeugter Producte zurückzurühren 
sei, welohe bei der Sterilisation durch strömenden Dampf, nioht aber bei 
FiltratioD, zerstört werden. Durch allmäliche Angewöhnung kann der 
Typhusbacillus Ruch im Trinkwasser eine stiirkcre Lebenskrart erlangen. 

. 'Venn dabei selbst eine geringe Vermehrung der eingebrachten Keime 

beobachtet wird, so ist dieselbe doch mehr auf Rechnung des mit ein­
geführten Niihrsubstrats I nls der dem Wasser eigenen organischen Sub-
atanzen zu .etzen. (Ztschr. Hygiene 1895.19, 393.) s1' 

Zur A,etiologle der tuberkulösen A,lfectlonen der Mundhöhle. 
Von v. Jaruntowski. 

In ein~m Fane tuberkulöser Geschwüre iu der Mundhöhle zeigte 
sioh auch das Zahnfleisch im Bereich des Weisheitszahnes geschwürig 
zerfallen. Der Zahn zeigte an der hinteren Fläche eine ziemlioh grosse 
cariöse Höhle, in deren Inhalt die mikroskopische Untersuchung eine 
grosse Menge kleiner, meist in Häufchen liegender Tuberkelbacillen 
ergab und zwar in soloher Menge, wie sie gewöhnlich nur in Culturen 
oder frisohen Herden zu sehen sind. Verf. sobliesst daraus, dass die 
Zahnhöhle der Ausgangspunkt für die ganze Mundaffection gewesen sei. 
(München er medioin. Wochensehr. 1895. 42, 422 .) 

Da der PaHent Phthisiker war, 80 eT8chei,tlt der entgegengesetzte Gang der 
Ill(eclion e'Jenso wahrscheinlich. t:p 

Ueber den Elnßuss VOll Fieber 
ulld Lcu!rocytose auf den Verlauf VOll Illfeetiollskl'lInkhellen. 

Von A. Loewy und Paul Friedr. Richter. 
In dieser vorläufigen Mittheilung wird berichtet, dass Thiere, deren 

Körpertemperatur durch Beibringung des S a ch s . Ar 0 n 8 0 h n 'schen 
Hirnstichs erhöht war, das Zwei- und Dreifache aer sonst tödtliohen 
Dosis von Pneumonieculturen vertrugen, daas bei der hundertfachen 
Dosis noch eine Verlängerung des Lebens nach Impfung mit Hühner­
cholera,Pneumonie und Diphtherie erzielt wurde. Auch bei Infection 
mit Schweinerotblauf wurden ähnliohe Erfolge erzielt. Aehnlioh wirksam 
zeigte sich eine Erhöhung der Leukocytose, welche, da Pilocarpin in 
den nöthigen Mengen Vergiftungserscheinungen hervorrief, duroh intra­
venöe,e Injection von Gewebssäften und albumoE"eartigen Körpern erzielt 
wurde. Um die Wirkung deutlioh zu erzielen, muss die VermehruDg 
der Leukocytose schon vor der Iofection eingetreten sein. Die Veri. 
gelangen zu dem Sohlusse, dass der Organismus im Fieber und in der 
Leukocytose über Einriohtungen verfiigt, welche einer Infeclion gegen­
über als Schutzkräfte dienen können, und deren künstlich. Erzeugung 
bezw. Steigerung vieUeioht für die mensohliohe Therapie nutzbar gemacht 
werden kann. (D. med. Wochenschr. 1895. 21, 240.) S1' 

Zur Frage von der Qualität und Quantität der 'Mikroben auf der 
Haut gesunder Mensohen. Von A. F. Wiruga. (Wr.atsch 1895.16, 877.) 

Zur Frage von dem Selbstsohutze des thierischen Organismus gegen 
Infeotion mit Bakterien. VonA. J. Kon du tj ew. (Wratsch /895.16, 112.) 

10. Mikroskopie. 
Ueber das Flirben von Gehlrnprltparnten, 

nach Pa I behandelt, mit Oxalslture- Carmlnl6suug. 
Von N. A. Wyrubow. 

Naoh Pal behandelte Präparate sind schwierig mit Carmin ~u 
färben. Verf. erhält aber gute Resultate, wenn die mit PaP.cher Lösuug 
geklärten und gewasohenen Schnitte in eine verdünnte LÖ3nng von 
Carmin gebraoht werden, welcher tropferlweise I-proc. Oxalsllurelösung 
bis zur sauren Reaotion zugesetzt wurde. Die Sobnitte müssen 24 bis 
86 Stunden in der Farbe liegen, worauf die gewöhnliohe Behandlung 
mit Alkohol, Kreosot und Canadabalsom folgt. Sollen die Präparate 
unter geringer Vergrösserong betraohtet werden, so kann die Farben~ 
lösung ziemlioh stark sein} für stärkere Vergrösserung soU sie aber 
verdünnter angewendet werden. (Wratsch. 1895. 16, 379.) a 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Ueper die Chemie einiger A1umosUicate. 

Von S. J. Thugutt. 
Kaolin von Karlsbad wurde mit Natronhydrat und Wasser bei 

196-204 0 C. 00. 200 Stunden lang digerirt; es bildete .ich Natron­
nephelinhydrat (4 Na, AI,Si,Oa. 6 H,O). Unter 1. steht die gefundene 
Zusammensetzung, unter Ir. die der Formel entsprechenden Procente: 

I. II. III. IV. 
H,O. 7,40 7,34 13,76 12,66 
SiO, 39,01 89,16 42,77 41,86 
Al, Os 93,38 83,28 28,98 23,72 
Na, ° 20,21 20,23 0,17 
K,O 19,33 21,86 

Das Silicat krystameirt in schönen, dem thombisch.n Systeme an­
gehörigen Krystallen. Ein Theil dieses Salzes wurde mit 2·proc. 
wässeriger Kaliumcarbonatlösong bei 196 0 im Digestor erhihtj es 
bildete sich: 8 (4 Na,AI,Si,O •. 6 H,O) + 8 K,CO, + 9 H,O _ 
= 8 N.,CO, + 8 (K,AI. Si,O,o. 8 H,O) + 4 Na,Al,O,. Der dritte Then 

Kl\lI·Natrolith. 

der Tltonerde dos Natronnephelinhydrats geht also als Natriumaluminat 
in LÖ3ung,. verhält sich also anders als die übrigen 'I. Theile des 
Aluminats im Natronnephelinhydrat. Unter Il1. findet sich die Analyse 
des aus Globuliten und 0,009 X 0,0006 mm grossen KrystaUnädelohen 
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bestehenden Natroliths und unter IV. die theoretische Zusammensetzung 
nach der Formel: K,AI,Si,O,0.8 B,O. Aus diesem folgt, dass dem 
Kaliumnepholinhydrat ein 3 Mal so grosses Moleculargewicht znkommt, 
als man bis jetzt annahm. Es verhält sich also das Natronnephelinhydrat 
anders als sein Anhydrid, der Nephelin. In demselben kann 'I, seines 
Natriums durch gasförmige Salzsäure durch Silber ersetzt werden. Auf 
Grund der oben bewirkten Spaltung wäre daher die Formel des Natron· 
nephelinhydrats folgendermaassen zu schreiben: 

4 (2 Na,AI.Si,O,o, Na,AI,0.).16 R,O. 
Nun ist aber nicht die Natrium verbindung bei der Spaltung entstanden, 
sondern die Kaliumve, bindung, und e. könnte vielleicht durch Eintritt der 
stärkeren Basis eine Aenderung der Constitution eingetreten sein. Um dies 
zu controliren, wurde das NatronDephelinhydrat mit Wasser 296 Stunden 
erhitzt; es bildete sich wieder Natrolith (?) und Nakrit neben Natron­
lauge naoh der Gleichung: 4 (2 Na, AI,SiO,o, Na,AI,O.)i6 R.O + 6 R,O = 
6 (Na, AI, Si,O,o. 2 H,O) + 3 Na, AI,O. + S (H,AI,Si,O •. R.O) + 6 NaOR. 

l\urh. 
No. V giebt die Zusammensetzung des Natroliths, No. VI ist die Zu­
sammensetzung das Natroliths in Bezug auf 12,61 Proc. Na.O in V, 
No. VII ist die Differenz von V-VI und entspricht dem Nakrit: 

V. VI. VII. Vlli. 
R.O. . 10,88 7,32 8,06 18,21 
SiO, 47,49 36,61 10,88 42,06 
AI,O, . 29,62 20,75 8,7'1 28,82 
N •• O . 12,61 12,61 
K,O . .. .. . . 21,42 

Die Nakritbi!dnng istnur bei grosser Verdünnung möglich, schon bei 0,9 Proc. 
Natriumhydroxyd bildet sich Natriumalumosilioat zurück. Die Bildung des 
Natroliths ist also dieselbe wie oben, wo sich Kalinatrolith gebildet hatte. 

Interessant sind nun die Sohmelzproducte des Nephelinhydrats im 
Leclerc·Fourqnignon'dohen Ofen. Wird das entwässerte Nephelin­
hydIat 'I. Stnnden bei Weissgluth gesohmolzen und rasch abgeküblt, so 
krystallisirt nich t der hexagonale NatronoepheJin, wie man nao~ ~on 
früher her bekannten Versuchen erwarten Bollte, sondern der tnkhne 
Natronanortbit. Vie Schmelze des Natronanorthits ist vollkommen ent­
glast; die verzwillingten Durchschnitte zeigen durohweg sohiefe Aus· 
löschung. Mit Wasser und kohlensaurem Kalium im Digestor erhittt, 
trat dieselbe Reaction ein wie oben: es bildete sich Kalinatrolith, kohlen­
saures Natrium und Natriumaluminat; die Analyse des gebildeten Kali· 
natrolithe findet sioh unter No. VIII. 

Wird der künsUiche Kalinephelin (Kaliophilit kommt als seltenes 
Yineral an der Somma vor) auf dieselbe Weise wie oben mit Wasser 
behandelt, so findet eine Spaltung in Kaliglinimer nnd Alkalihydrat statt: 
4 K,AI,Si.O. + 8 R,O = 2 EHsAI.Si,O" + KOJl. Die entstehende 
,erbindung ist schwer Iöslioh. Die Uebereinstimmung in der Zusammen­
setzung von Glimmer und Kalinephelin legt die Vermuthung nahe, dass 
beide gleichartig constituirt sind; die Formel des Kaliglimmers würde 
sein K, R, AI. Si. 0'0 . R, AI, 0., ähnlich der des Kalinephelins, 
2K,AI.Si.0,o . K.AI,O •. Nach diesem scheint die Annahme Tsohermak'. 
über die CODstitution der Glimmer weniger wahrscheinlioh; dem Verl. 
ersoheint es wahrscheinlioher, für das saureEndglied dieFormel R,AI,Si,O,o 
und für das basisohe 2 R,AI.Si,O,o. R,AI,O. aufzustenen; dann hätten 
die verschiedenen Glimmerarten den gemeinsamen Complex Rs.AlI Sia0 1o 
und die Formeln der End glieder wären: I. KHAI,Si.O,o, Ir. K.R,AI.Si,O,o, 
Irr. K,RAI.Si,O,o. R,AI,O, und IV. E.R,AI.Si.O .... R,AI.O.; soll ein 
wirklicher Zusammen bang zwisoben allen in der Formel ausgesproohen 
werden, so muss das Moleoulargewicht von I. vers8ohsfaoht, von n. 
verdoppelt, von IU. und IV. verdreifacht werden. Die Kaliglimmer hätten 
demnao» folgendeConetitutioneformeln: K,H,AI"Si180,o, K.H.AI"Si"O.o, 
K.H,AI"Si"O.o . R,AI,O" und K,H,AI"SilOO,o. H,AI,O". (N. Jabrb. 
f. Mineral. 1~95. 9, 664) 111 

Uehar die ohemische Zusammensel1lung des 'l'lirklscs. 
Von Ad. Carnot. 

Die BLufen von TÜlkis stammen von einem neuen Fundorte von 
der Azur Mining Company in den Bnrrow Bergen (Grant Country, Neu­
Mexico); die bl.nen derben Stücke kommen im Pegmatit vor. Unter I 
steht die Analyse dieses nenen Vorkommens, unter II eine solche vom 
Türkis von Persien. 

P.O, 
AI.O, 
CuO 
FeO 
Fe,O, . 
MnO 
CaO 
MgO 
R,O 
F •. 
Quarz. 
CO, 
Thon. 

I 
28,29 
34,82 
7,41 
0,91 

Spur 
7,93 
Spnr 

18,24 
Spur 
2,73 

II 
29,48 
42,17 

6,10 
4,60 

18,59 

0,21 

m 
48,46 
22,69 

6,46 

20,10 
Spnr 

8,02 

6,07 
0,87 

IV 
41,27 
17,71 

5,80 

24,72 
0,99 
1,20 
3,45 

6,60 
0,18 

Es ist also vorzüglich neutrales phosphorsaures Aluminium, gemengt 
mit dreibasischem Kupfer, Eisen und Kalk. Die sogenannten Odonto· 
Hten haben durchaus abweiohende Zusammensetzung; Verf. hat zwei von 
Munster (Irland) analysirt: m und IV. Beide un~rsoheiden sich vom 
Türkis besonders duroh den Maugel an Kupfer; ·s.e bestehen aus den 
Phosphaten des Aluminiums, Eisens, Magnesiums und Kalks, sowie aus 
Caloiumfluorid. Besonders das letztere untersoheidet sie scharf von den 
Türkisen. (BulI. Soc. fran9. de Mineral. 1895. 18, 120.) "111 

12. Technologie. 
Benzol und Acetylen. 

Von Co Ion eiS a die r. 
Vor aer letzten Versammlung der nordenglisohen Gasfaohmiinner­

Gesellschaft hielt der Verf. einen Vortrag über Gasaufbesserung , in 
dem er Benzol und Acetylen gegenüberstellt und dem ersteren den 
Vorzug zuerkennt. Verf. führt etwa Folgendes aus: . . _ 

Trctz der ausgedehnten Anwendung des Gasglühhchtbrenners .st · 
ein Bedürfniss nach Gas von hober Leuchtkraft in grossem Maasse vor­
handen, zumal man naohgewiesen hat, dass gutes Gas gerade auch 
für die Glühlicht· Flamme ökonomischer sei. Da ist nun Benzol das 
natürliohste Aufbesserungsmittel für Steinkohlengas, obsohon die be­
dentenden Ausführungen von Prof. Lewes über Acetylen geeignet 
ßcheinen, alle anderen Beleuchtungsversuche "verbleiohen U zu. 1~8e~. 
Bei seiner Anwendung wäre wegen der Explosicnsgefahr und Glfugke.t 
grÖBste Vorsicht geboten. Die Kosten des Gasas eind natürlioh von 
denen des Caloiumcarbids abhängig. Alle Calculationen der letzteren 
zeigen aber, dass das Aoetylen ungeachtet seiner hohen Leuohtkraft ein 
zu kostspieliger Liahtgeber ist. Dooh wäre es auoh eine an 8~oh un· 
ökonomische Liohterzeugung, wenn ma.n für das zur Acetylenentwloklung 
nöt.hige Calciumcarbid eine elektrisohe Energie aufwenden würde, welche, 
direot verwerthet, etwa vier Mal mehr olektrisches Glühlioht erzeugte, 
als Aoetylen Leuchtkraft zu geben im St.nde ist. Ist es somit als 
Beleuohtungsmittel unmöglich, so kann es aber auoh als Aufbesserungs­
mittel nicht conourriren. Acetylen absorbirt bei der Verbrennung 
Wärme durch den Umstand, dass es nioht, wie andere Kohlenw8.sser· 
stoffe eine einfaohe Zersetzung dabei erfährt,· sondern gewisserm8.t\Ssen 
eine ~weite ZDsammense~Qng, d. h. eine andere Gruppirung, vor Beginn 
der Verbrennnng, eingeht. Daher giebt e. in Misohung mit Kohlengas 
nioht die erwartete Lenchtkraft. Es giebt kanm ein so viel verspreohendes 
Lichtmaterial, das solohe Hindernisse und Schwierigkeiten in Herstelluug 
und Anwendung zeigt, als Aoetylen. Dagegen scheint es nicht un­
möglioh, das. man durch Trennnngeprocesse Acetylen aus Benzol her­
stellen kann. Ferner besitzt Benzol in seinem Kohlenstoffgehalte die 
gleiche Leuchtkraft wie Acetylen. Denn das Atomgewicht von Acetylen 
ist = 2 X 12 + 2 = 26, das des Benzols = 6 X 12 + 6 = 78. 
E. besitzen folglioh 100 Th. Aoetylen an Kohlenstoff 92 'rh. C, und 
100 Th. Benzol besitzen 92 Th. C. Der Kohlenstoff ist aber der Licht­
träger bei der Verbrennung der Kohlenwasserstoffe. Den hohen Werth 
des Bonzols als natürlichstes Anreicherungsmittel im Gase bestätigen 
die umfangreichen deutsohen Arbeiten, wie die von Dr. Bunte, Dr. 
Schilling, Knoblauoh, auch weieen ihn zahlreiche englische Ver­
suohe nach. CharJes Runt fand, dass 1 Gallon (= 4,551) Benzol 
9500 c' Gas um 1 Kerze aulbessert, während Petrolenmdestillate das· 
selbe nur für 2800 c erreiohten. Lewis J. Wright fand für 1 c' Benzol 
40 Kerzen Leuchtkraft. Vortragender nahm Gelegenheit, duroh die 
Verschiedenheit der Beohachtnngen veranlasst, die Leuchtkraft von 
Benzoldampf zn prüfen. Zur Zeit giebt er an, dass eich Benzol als 
wenig hinter Acetylen zurückbleibend herausstellte. Als Grund dafür 
glaubt er erkannt zu haben die bei Beginn der Verbrennung eintretende 
Aufscbliessung von C, H. zu Gruppen von C.R,. Danach war das 
Durchsohnittsresultat, dass ein 17 Kerzen-Gas, über kaltes Benzol ge­
leitet für 8000 + 9000 c' (= 224 + 262 obm) bei Aufnahme von 
1 GaIlon (= 4,55 I) eine Kerze Leuohtkraft gewann. Mit einer Misohung 
von Benzol und Toluol (1: 1) wurde die Leuohtkraft um 1,58 Kerzen 
für 6000 c' gehoben. Die Mischung erhöhte die Leuohtkraft . des Gas~s 
nicht entsprechend dem Benzolgehalt. 90 Proo. Benzol steIgerten die 
Leuohtkraft von 16,6 Kerzen-Gas bei 690 Fahr. um 5,44 Kerzen für 
100 0' mit 1800 ccni oder für 13800 0' mit 1 Gallon. 

Fergnson Bell rechnet 20000 c' Gas aufzubessern um 1 Kerze 
durch 1 GaUon. Es wurde ferner gefunden, dass zur Anfbesserung sehr 
armen Gases mehr Benzol nöthig ist, als besseres Gas enthält. Daraus 
ergiebt sioh der Grund für ~ie gros se Abweichung der Mitth~ilungen 
zuverlässiger Beobaohter. Die Versl10he wurden unter versohiedenen 
Bedingungen mit Gas versohiedener ohemisoher Zusammensetzung an~ 
gestellt. Auch ist die DilI'erenz zwisohen der Leistung voll 90 Proo. 
nnd 95-96 Proo. Benzol bedeutend. Die Carburirung armen Gases 
ist auch im Verhältniss kostspieliger als diejenige besseren Gases. 
Darin soheint eine feste Beziehung zu bestehen. 10 Kerzen·Gas kostet 
zu oarburiren ft1r die eraten zwei Kerzen 1'1, d, für die weiteren zwei 
Kerzen 1 1/, d und so weiter bis zu einem gewissen Puukt, von welohem 
ab aie Kosten mit der Leuchtkraft steigen. Ein Thei! des Benzols 
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wird eben vom Gase absorbirt, ohne im Lichteffoot wieder zur Geltung 
zu kommen. Dieselbe Eigenschaft besitzt aber das Acetylen in höherem 
~raas8e, z. B. bessern 10 Prao. Zusatz von Aoetylen nur um 2 Kefzen 
auf; bei 240 Kerzen Leuchtkraft des Acetylens müsste sich aher eine 
Aufbesserung auf ca. 33 Kerzen ergeben. Die Verwendung von Benzol 
.zur Carborirung im grossen Maasestabe wllrde ferner auoh die Ueber­
production, welche die Theerpreise drückte, aufheben. Seine Anwendung 
gestattet auch eine bedeutend gesteigerte Gasausb.ute. Im Durohschnitt 
würde anzunehmen sein, dass im Gallon Benzol (= 4,65 I) 120000 
bis 182000 0' Gas um eine Kerze aufbessert zn einem Preise von 
'I. + 1 d für eine Kerze und 1000 c'. (Journ. Gaslighting 1895. 47, 896.) 

Die abfällige Kritik dll ACttyltn. 1'8t wohl tlwtU $" peuimisti'ch und durch 
da. lnterule deI Ver/. als Mitglied einer Cokt-Gompany eingegeben, beew. ge­
(arbt. Sollte nicht vielmehr die ~'U"icht geboten 8eitl, da" heide, Acdylen una 
Ben6ol, sich ebenso tinst ergänetn, wie lieh in der Anwendung von Calciu71lCGrbia 
Eleklricit4t und Gcuindustrie die Hand rdenen? Wenn für Calciumcarbid eine 
bu,en Ga,auBbeutt enielt wird, '0 ,tellt t8 doch immerhin einen buzchttnswerthen 
,,4ccumulator" tleklrucher ~'ntrgie dar, der t'U stiner Abgabt keiner Oentral,tellt 
bedarf. Utla ,olche "A.ccutnulatortnU nüt.ltn nicht flur den Wa.",erkraft-Btsit.ern. 
Bei den Foruchritten im Ba.,u grOIBer Gasmotoren wdren 100hZ einmal die reich~ 
lieh abgthetldtn warmen Gast der OokelJ(en, buto. ihrer OOfldtn,atoren, wenig mit 
JJenloZ carburirt, (ar Entwickdung tlektri!chtr Energie nutzbar IU 11Ia&aen, welche 
ihreri,eits ,ar kohltnarmtGegenden inOalciutllcarbid au(guptichert werden könnte. kt 

Kalkmilch· und Trockenkalk·Schcldong. 
Von Rydlewski. 

O1aassen's Bemerkungen gegenüber erwidert Vert., aa.s er bei 
Trooken8obeidung gelegentlioh seiner Laboratoriumsversuche unleugbar 
stets Vermehrung des organisohen Nichtzuckers und Verminderung der 
Reinheit fand; dass aber natürlich nur Versuche im Grossen entsoheiden 
können, ob dies auch für den Fabrikbetrieb zutrifft. (D. Zuckerind. 
1895. 20, 682.) iI. 

Ein neuer Itohstoß' fUr die Papier -Industrie. 
Von W. Uerz berg. 

Der Verr. beschreibt Versucl1e, die mit Papier, welches aus dem 
ito.lienischen PIl\hlrobr, Arundo donax, hergestellt war, ausgeft1hrt wurden. 
Die Pflanze wird nach Angaben der Firma HagemanD, Dittler & Co,) 
Ludwjgsha(en n. Rh., \'on einer rela.tiv 8chwachen Lauge, z. B. einer Aetz­
natron168uDg von 4 - 6 0 Be. bei Luftwärme derart erweicht, dass dic 
Parenchymzellen, Epidermis etc. fUr die Zwecke der Textll-Industrio mit 
Leichtigkeit von der Faser getrennt werden können, während sich die or­
weichten Steugel ohne \Veitcres auf Papier verarbeiten lassen. Ueber den 
Anbau von Arundo donax hat \Vittmack umfangreiohe Uptersuchuugen 
angestoUt. (Mittheil. kgl. lechn. VerauchsnnstalleD zu BerliD /895.18, 24.) fJ 

Beiträge zur experimentellen Prüfung des Gesetzes der natürliohen 
Reinzucht. Von A. Munsohe. (Wochenschr. Brauerei 1895. 12, 189.) 

Natürliche Hefenrein,ucht. Von M. DeI brüok. (Wochenschr. 
Brauerei 1895. 12, 122.) 

Ueber "künstliche" und "notürliche" Hefenreinzucht. Von E. Ohr. 
Hansen. Kritische Bemerkungen zur natürlicheu Hefe - Reinzucht. 
Von M. Delbrück. (Zeitscbr. gesamt. Brauw. 1895. 18, 118.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Betriebskosten einer elektrolyt. A.nlage für A.lkall und Cblor. 

Von C. Haeusssrmann. 
Den Rechnungen des Verf. naoh gestalten sich die Gestehungs· 

kosten von 5000 kg caustisoher Soda in etwa 96 - procentiger Waare 
und 12500 kg Ohlorkalk als tägliche Lieferung der elektrolytischen 
Anlage bei ununterbrochenem Betrieb folgendermaassen: Für die von 
einer 1000 - pferdigen Dampfmaschine gelieferte Energie nebst den 
zugehörigen Löhnen M 460,8, für Salz M 120, für Kohleu zum Ein­
dampfen der Laugen und zum Schmelzen der caustischen Soda M 90, 
für gebrannten Kalk M 112,60, für Embellage M 212,50, für Arbeits· 
löhne M 182,50, für Reparatur M 175, für Amortisation M 228,58. Im 
Ganzen steUen sich also die tägliohen Kosten auf M 1681,88, wozu 
aann noch dio Generalunkosten (Beamtengehälter, Bureaukosten, Kosten 
für Versicherung und Wohlfahrtseinrichtungen, für Fracht eto.) kommen 
würden. (Ztschr. Elektrotechn. Elektrochem. 1895. 2, 21.) cl 
Die elektrolytische Ge,vlnnung von natürlichen Farbstoffen. 

Von A. Fölsing. 
Verf. setzte Umateweiche Extracte in geeignet construirten Bassins 

bei der gleichmlissig gehaltenen Temperatur von 120 einem Strom von 
12 A. und 60 V. aus und erhielt so einen gelbbraunen Niedersohlag, 
welcher continuirlich duroh eine Bürstvorrichtung von den Nickelin­
Elektrodenplatten entfernt wurde. Sobald die Elektrolyse beendet war, 
was für eine Flottenmenge die Zeit von einer halben Stunde in Anspruch 
nahm, wurde die sohlammige Brühe nach dem Haupt~ammelbassin ge-

Vorlag der Chcmi.k ..... Zeit1Ulg in OOthoa (Anhalt). 

lassen und von da in den VerdampIapp.rat gebraoht. Es krystellisirte 
dann das Uamätelu aus. Iu der nämlichen Weise hat Verf. duroh die 
Elektrolyse von Rotbholzabkochung Brasilelu dargesteUt. (Elektroohem. 
Ztechr. 1895. 2, 25.) d 

Die Anwendung zweier oder 
mehrerer Dlotoren auf elektrischen Locomotlven oder Wagen. 

Von P . Hoh o. 
Die Anwendung zweier oder mehrerer elektrisoher Motoren auf 

einem Wagen oder auf demselben aus mehreren Wagen bestehenden 
Zuge bringt die grössten Uebelstände mit sich, indem sie Gleiten und 
Auftreten von Stössen bewirkt. Iu Fälleu, wo es gleichwohl nicht zu 
umgehen ist, den Motor zu theBen, ist es durchaus nothwendig, die 
beiden Theilmctoren parallel zu schalten. Alsdann ist die grösste Vor­
sicht anzuwenden in Anbetracht der Vertheilung der Last auf die Kurbeln 
und der Anordnung der Transmissionen, damit jedes Gleiten einzelner 
Theile vermieden wird. (Eclairage electrique 1895. 1, 402) cl 

Das FornsJlrcehsystem "Cllrbonolle.'· 
Da die bisher gebräuchlichen Mikrcphone einen verhältnissmässig 

geriDgen Contactwiderstand, I-SOll, haboD, so können sie nioht direot 
auf lä.ngere Leitungen arbeiten. Denn bei dem grösseren Widerstande 
der lusseren Leitung sind dann die duroh das Mikrophon erzeugten 
StromschwankuugeD zu gering. E. bedarf daher der Einschaltung von 
Iuductionsrollen. aarbonelle wendet eiu Mikrophon von sehr grossem 
Oontactwiderstande an; derselbe beträgt im Ruhezustende ca. 1000 n. 
und beim Sprechen bis zu 6000 - 8000 n. Iu Folge dessen können 
die Inductionsrolleu ganz forllallen uud die Bntterieu können ihre Auf­
stellung auf der Oontralstation erhalten. Es bedarf dabei für je zwei 
verbundene Abonnenten nur einer Batterie, während bisher bei jedem 
Abonnenten eine Batterie aufgea:teUt sein musste. Dies ergiebt eine 
ausserordentliche Ersparnis8 an Batterien und bietet zugleich den Vor­
theil, dass die Datterien stets unter saohkuudiger Aufoicht stehen. 
(Elektrotechn. Ztschr. 1895. 16, 232.) • 

Admlnlstrlltlre Ulul sicherheItstechnische ltrgulatlve 
fUr elrktrlsche Stark~tromverthcllunS'sßl1lngen In den Strasscn 

des Stadtgebietes Berlln. 
Die Stadt DerliD verbngt neuerdings, es solle der Mittelleiter der 

Starkstromanlagen an Erde g.legt werden. Eine Besprechung dieser Sache 
gab Gelegenheit zn cocstaliren1 dass in Deutschland weder Beschädigungen 
von (3o.s- und Wasserleitungen durch Corrosion der Röhren, worüber 
man jn Amerika sebr zu klagen hat 7), vorgekommen sind, Doch 
dass Explosionen vcn Kabelkösten, wie "sie mehrere englisohe Städte 
in letzter Zeit mehrfach in Schrecken setzten 8) , beobaohtet wurden. 
Hat dieses Fehlen der Explosicnsgefahr in Deutechland nach den Aus· 
führungen von Wa b ner und Ka II m Bnn seinen Grund in der vorzüglichen 
Lüftung, wie sie namentlich die grossen Telephonrohre aufzuweisen 
haben, so glaubt Jordan aus den That.achen, da •• in Deutsohland dio 
Ausführung der Stras.eobahnen viel saohgemä.ser uud scrgfältiger ge­
schieht, wie in .Amerika, sowie dSBS deren Bau und Betrieb unter strenger 
gesetzlioher Controle steht und in Folge davon die von amerikanisehor 
Seite aus empfohlenen Vorsichtsmaassregeln bei UDS von Anfang an 
angewendet worden sind, mit Si~herheit sohlieasen zu können t dass 
solche Gefahren für Deutschlaud schwerlich vOI!t,uden sind. (Elektro-
teohu. Zlschr. 1895 10, 211, 247.) cl 

16. Photographie. 
Uonochromatlscbcs violettos L'cbt. 

Von W. Gilford. 
Veri. benutzt zur Erzielung monochromati:Jch-violeLten Liohtes eine 

Lösung von Methylviolett, combinirt mit eiuer grüuen Glaeplatte. Das 
auf einer gewöhnlicheu Dromsilberplatte photographirte Spectrum dieses 
Liohtes zeigt dasselbe Maximum wie das weisse Licht I und es wä.re 
desshalb zu erwarten gewesen, dass man naoh der Einstellung unter 
Anwendung eiues derartigeu Lichtfilters auch bei der Expcsition ohne 
Filter soharfe Aufnahmen erhalten warde. Verf. erhielt aber iu dieser 
Weise ganz unscharfe Bilder und glaubt, dass diea in der unvollkommenen 
Oorrecticn der benutzten Systeme seineu Grund hot. Zu Aufnahmeu 
in grünem Lichte empfiehlt Verf. ausser dem bereite frilher ') erwähnten 
Malaohitgrün eiue Lösung von Methylgriln. Diese lässt sc wenig rothes 
uud ultraviolettes Lioht hindurchtre"n, dass sie im Allgemeinen ohue blaue. 
Glas verwendet werden kaun. (Journ. R. microsc. Scc. 1895, 146.) tn 

Ueber die Photographie in natürlichen Farben naoh der indirecten 
Methode. Von A. und L. Lumiore. (Compt. rend. /895. 120, 876.) 

') Ohem.-Ztg. Rop.rt. 1895. 19, 56. 
I) Oh.m.·Ztg. Rap.rt. 1895. 19. 86, 95. 
') Ohem.-Ztg. R.port. 18g;. 19, 12. 

Druck von Augost 1're118l in Cilthon (Anhalt). 


